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* Politische Farbenblindheit. 


Die Kriſis in der nationalliberalen Partei fördert Symptome 
einer politiſchen Krankheit zu Tage, welche wir nicht treffender 
als mit „Farbenblindheit“ bezeichnen zu können glauben, und 
deren Entſtehungsgrund in der inneren Politik des Fürſten Bis⸗ 
marck, welche die Parteien gefliſſentlich durcheinanderzurütteln 
trachtet, zu ſuchen iſt. 

Nicht zu dieſen Symptomen iſt es rechnen, wenn die 
Offiziöſen die Möglichkeit eines Zerfalls der nationalliberalen 
Partei als ein freudiges Ereigniß begrüßen, denn auf dieſen 
Zerfall, nachdem ſich eine ſchlechthinnige Ueberführung der Partei 
in das Regierungslager als unthunlich erwieſen, hat ja die 
Bismarck'ſche innere Diplomatie hingearbeitet. Wohl aber ſcheinen 
uns die Offiziöfen bei ihren an jene Eventualität geknüpften 
Ausführungen ſehr ſtark auf eine in weiten Kreiſen vorhandene 
politiſche Farbenblindheit zu rechnen. Sonſt könnten ſie nicht 
Behauptungen aufſtellen wie die, das Kirchengeſetz habe mit der 
gegenwärtigen Spaltung innerhalb der nationalliberalen Partei 
gar nichts zu thun, daſſelbe ſei lediglich von den Freihänd⸗ 
lern als Vorwand benutzt worden, um die ſchon aus Anlaß 
der Zoll⸗ und Steuerdebatten von ihnen angeſtrebte Trennung 
in's Werk zu ſetzen und durch mißbräuchliche Deutung der kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage noch möglichſt viele unſchuldige Seelen, welche 
durch das Schlagwort Freihandel allein ſich nicht kapern ließen, 
zu verführen. Hierauf fußend entſcheiden ſich dann die Offiziöſen 
dahin, die einzig naturgemäße Auseinanderſetzung der National⸗ 
liberalen würde die Trennung in eine „gemäßigt“ ſchutzzöllneriſche 
und eine liberal⸗freihändleriſche Partei ſein. Mit klaren Worten 
geſagt ſoll das heißen, der rechte Flügel der nationalliberalen 
Partei ſolle ſchlechtweg in's Regierungslager übergehen; 
denn die wirthſchaftliche Reaktion iſt doch noch immer das die 

Lage beherrſchende Moment. 
5 Da die Offiziöſen zu gleicher Zeit ſehr ſcharf gegen die 
Ultramontanen ins Zeug gehen, ſo läßt ſich ihr Verhalten ent⸗ 
weder dahin deuten, daß die Regierung wirklich daran verzwei⸗ 
felt, in abſehbarer Zeit das Zentrum für ſich zu gewinnen, und 
daß ſie an deren Stelle die eine Hälfte der Nationalliberalen zur 


hofft, oder aber, daß die dahin gehenden Andeutungen einen 
Druck auf die Entſchließungen des Zentrums üben ſollen, indem 
ihm die Erwägung nahe gelegt wird, ob nicht die Regierung am 
3 doch noch guch ohne das Zentrum ſich werde behelfen 
Innen, 


Da wir nun glauben, daß die politiſche Farbenblindheit 
weit mehr innerhalb der Fraktion als unter den Wählern 
im Lande um ſich gegriffen hat, ſo leben wir auch der Ueber⸗ 
zeugung, daß der rechte Flügel, falls er unter der Firma „ge⸗ 
mäüßigt ſchutzzöllneriſche Partei“ für die Regierung zu haben 
wäre, eben damit auch allgemein als aus den Reihen der Libe⸗ 
ralen ausgeſchieden gelten würde. Nichts wäre ja gefährlicher, 
als wenn, wie die Offiziöſen wünſchen, dieſe neue Partei dann 
mit dem linken Flügel immer noch „ein Einverſtändniß zu 
wahren“ vermöchte. Dies würde nur die Klarheit der Situation 
aufs Neue trüben. Wir hoffen, daß eventuell die nächſten 
Wahlen die „neue Partei“ als in der Luft ſtehend darthun 
würden; der Gewinn der Regierung wäre dann ein illuſoriſcher, 
ſie müßte denn bis zu den nächſten Wahlen ihr ganzes die Ge⸗ 
ſetzgebung rückwärts revidirendes Programm in den Hauptpunkten 
bereits durchgeſetzt haben. 

Von politiſcher Farbenblindheit zeugt es, wenn von liberaler 
Seite der Zerfall der nationalliberalen Partei mit triumphiren⸗ 
dem Hohn begrüßt und in demſelben lediglich die Nemeſis für die 
Sünden der letzteren, für ihre Programmloſigkeit erblickt wird. 
Nur Solche, welche die hiſtoriſchen Entwickelungen unſerer Tage 
lediglich durch die Fraktionsbrille betrachten, können ein derartiges 
Urtheil fällen. Die nationalliberale Partei war die Trägerin 
der fruchtbaren Aera liberaler Geſetzgebung, ſie war es, indem 
ſie im Allgemeinen Hand in Hand mit der Regierung ging. 
Daß ſich, ſobald die Regierung andere Wege einſchlug, die 
Wirkung dieſes Umſchlags gerade an ihr äußerte und ſo 
äußerte, wie geſchehen, iſt nur naturgemäß. Eine gewiſſe Zwie⸗ 
ſpältigkeit verſtand ſich bei der nationalliberalen Partei bis dahin 
von ſelbſt. Die Liberalen fanden ſich zu derſelben, weil 
die Jahre 1866 und 1870 das Programm des deutſchen Libe⸗ 
ralismus durch die Initiative der Regierung weſentlich gefördert 
hatten, und gouvernementale Beſtandtheile traten hinzu, 
weil die Regierung durch den Zwang der Umſtände auf die Un⸗ 
terſtützung von liberaler Seite und daher auf die Berückſich⸗ 
tigung liberaler Wünſche angewieſen war. Die Liberalen ihrer⸗ 
ſeits ſahen die Nothwendigkeit weiſer Selbſtbeſchränkung ein, weil 
es damals vor Allem galt, das Einigungswerk zu feſtigen. 
Heutzutage ſcheint den Liberalen die Vollendung des letzteren nur 
noch durch die Weigerung des Fürſten Bismarck, die Reichs⸗ 
regierung organiſch und ſtelig einzurichten, aufgehalten, und da 

ch hierzu eine unleugbar reaktionäre Tendenz der Regierungs⸗ 


politik geſellt, fo iſt es Zeit, den Nachdruck wieder auf die li be⸗ 
ralen Forderungen zu legen. Daher die Kriſis. Entſchuld⸗ 
bar jedenfalls nach ſo langem Zuſammenwirken iſt es, daß der 
linke Flügel nicht ſchon nach den Zoll- und Steuerdebatten zu 
einer glatten Auseinanderſetzung ſich entſchließen konnte, ja zu 
einem Verſuche neuer Einigung die Hand bot. Unentſchuldbar 
aber würde es allerdings nach unſerer Meinung ſein, könnten 
die maßgebenden Männer der entſchieden liberalen Richtung auch 
jetzt noch das erlöſende Wort nicht finden. 

Freilich redet das offizielle Parteiorgan, die „National⸗ 
liberale Correſp.“, auch jetzt noch der Friſtung des bis⸗ 
herigen verſchwommenen Zuſtandes das Wort. Aber obgleich 
wir den Gedanken einer Trennung keineswegs mit 
Freuden gefaßt haben, obgleich uns derſelbe ſchmerzlich be⸗ 
rührt, wir können in den Ausführungen, auf welche die „N.⸗L. 
C.“ ihre Schlüſſe ſtützt, eben auch nur jene Farbenblindheit er⸗ 
kennen, welche aus einer Politik ſtetigen Tranſigirens, auch 
nachdem ein ſolches unter den weiter oben angedeuteten Verhält⸗ 
niſſen unthunlich geworden, entſprungen iſt. 

Die „N.⸗L. C.“ ſieht weder in den wirthſchaftlichen Fragen, 
noch in der kirchenpolitiſchen Vorlage einen Grund des Zer⸗ 
würfniſſes. Das Parteiorgan überſieht hierbei, daß die zoll⸗ 
politiſche „Reformpolitik“ in ihrem agrariſchen Theil von 
Hauſe aus eine reaktionäre Tendenz bekundete, und indem Herr 
v. Bennigſen gerade für Getreidezölle eintrat, hat er ſich 
damals allerdings vom Boden des Liberaliemus entfernt. Die „N.⸗ 
L. C.“ beruft ſich allerdings auf die „Kreuz⸗Ztg.“ und meint, dieſes 
Blatt ſei einſt freihändleriſch geweſen, ohne daß es darum von 
irgend Jemand für liberal gehalten worden wäre. Ganz 
gut, aber eben weil die „Kreuz⸗Ztg.“ den reaktionären Hauch 
verſpürte, welcher mit der „Zoll- und Steuerreform“ ſich erhob, 
hat ſie die Freihandelsflagge geſtrichen und iſt in's ſchutzzöllne⸗ 
riſche Lager übergegangen. Eben um dieſer reaktionären Ge⸗ 
ſammtſtimmung der „Reformbewegung“ willen hätte aber 
der Liberalismus, ſoweit nicht Sonderintereſſen überhaupt das 
en benahmen, geſchloſſen gegen jene „Reform“ auftreten 
müſſen. 


p ärtſigen Bewegung aufh 
Taktik dürfte aber doch eine ſehr anfechtbare ſein. 
ſchichte der neueſten Zollbewegung lehrt, iſt es der Regierung 
lediglich darum zu thun, ihre Abſichten durchzuſetzen; mit weſſen 
Hilfe iſt ihr ziemlich gleichgültig. Wo fie die Unterſtützung des 
Zentrums haben kann, iſt dieſe ſogar, weil antiliberal, er⸗ 
wünſchter, als die Hilfe der Liberalen. Jedenfalls kann die 
Taktik der Herren v. Bennigſen u. Gen. die Regierungspolitik 
nicht hindern, die von ihr eingeſchlagene retrograde Richtung 
ſtetig einzuhalten, und während die Regierung ihrem Ziele, wenn 
auch langſam, näher kommt, kompromittirt ſich der National⸗ 
liberalismus von Fall zu Fall immer mehr und bietet den An⸗ 
griffen der Gegner von allen Seiten immer größere Blößen. 
Herr v. Bennigſen und ſeine Freunde haben vom Fürſten Bis⸗ 
marck das Diplomatiſiren im Innern angenommen. Dieſe Praxis 
aber lockert die innigen Beziehungen zwiſchen Volksvertretern und 
Wählern und verlangt von den letzteren immer mehr blindes 
Vertrauen in die guten Abſichten der Herren, wenn auch 
ihr Verfahren undurchſichtig wird. Wer aber ſelbſt dem 
Fürſten Bismarck blindes Vertrauen verſagt, wird einen An⸗ 
ſpruch auf ſolches den genannten Politikern noch weniger zuge⸗ 
ſtehen. Gerade dieſe diplomatiſirende Politik, welche nie auf 
das Nächſte, ſondern ſtets auf mehr oder weniger verſteckte 
Ziele losgeht, droht die nationalliberalen Partei des Bodens im 
Volke zu berauben. 

Es iſt ferner nicht richtig, allgemein zu ſagen, irgend eine 
Frage ſei nicht politiſcher Natur, ſondern dem „objektiven 
Verfahren“ zu unterwerfen, d. h. rein ſachlich zu behandeln, 
worunter man in Wirklichkeit verſteht, daß ſich jeder Ein⸗ 
zelne nach ſeinem ſubjektiven Ermeſſen entſcheiden könne. Es 
kommt vielmehr ganz auf die beſonderen Umſtände an. Stehen 
z. B. wirthſchaftliche Fragen dauernd im Vordergrunde 
des Intereſſes, bilden fie die Signatur einer Periode, fo find 
fie während derſelben auch Partei fragen im eminenteſten 
Sinne des Wortes. Denn in den jeweilig maßgebenden, brennenden 
Fragen muß eine Partei ihre Kraft, ihre Bedeutung bewähren. 
Nullifizirt ſie ſich in ſolchen Fragen durch Spaltungen, wie dies die 
nationalliberale Partei annähernd gethan, ſo mindert ſie eben 
ihre Bedeutung und das Volk verliert das Intereſſe an ihr, und 
zwar mit Recht; die nationalliberale Partei kommt immer 
weiter auf der abſchüſſigen Bahn, Fragen erſten Ranges für 
nicht politiſcher Natur oder wenigſtens als außerhalb des 
Parteiprogramms ſtehend zu erklären, womit in der That nichts 
Anderes geſagt wird, als daß die Partei ſich nicht zu einigen 
vermag und dieſen Zwieſpalt doch nicht eingeſtehen möchte. 

Was endlich die kirchenpolitiſche Frage betrifft, ſo können 
wir nur wiederholen, daß wir die Deduktion der „N.⸗L. C.“, die 


Herren v. Bennigſen und Gen. hätten dafür geſorgt, daß das f 
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Beſchränkung der Wechſelfreiheit verlautet, und an das Beiſpiel 
der revidirten „Theaterfreiheit“. 

Aus alledem zuſammen hat ſich in den weiteſten Kreiſen 
der nationalliberalen Partei des Landes eine Stimmung gebildet, 
welche ſich in die Worte zuſammenfaſſen läßt: So wie jetzt 
kann es nicht bleiben im nationalliberalen Lager, entweder muß 
eine gründliche Klärung und Sammlung eintreten, oder eine 
Auflöſung iſt unvermeidlich. 

So liegen die Dinge jetzt. Was im Einzelnen poſitiv zu 
geſchehen hat, davon wird ſich erſt mit dem Wiederbeginn der 
politiſchen Saiſon reden laſſen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 13. Juli. [Wiederaufrührung der 
Samoafrage.] Den Mitgliedern des Reichstages iſt vor 
Kurzem eine anonyme Broſchüre, „Die Samoa = Vorlage im 
Reichstage“ betitelt, zugegangen. An dem Tone, der in der 
Schrift gegen die Volksvertretung angeſchlagen wird, erkennt man 
leicht einen jener Skribenten, die in dem Dunſtkreiſe der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ gedeihen. Ob ſie im vorliegenden Falle im Auf⸗ 
trage der Regierung oder der „deutſchen Seehandelsgefellihaft" 
gearbeitet, läßt ſich freilich ſchwer entſcheiden, ift im Uebrigen 
für den Werth der Broſchüre auch ziemlich gleichgültig. Jeden⸗ 
falls tritt ſie auf als ein Vertheidigungsakt für die Regierung 
und als ein Anklageakt gegen den Reichstag. Die Regierung 
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and, theils aus leidenſchaftlicher Verblendung, theils aus be em 
Willen im Stich. — Das iſt das Ergebniß der Darſtellumg. 
Was und wem dieſe Wiederauffriſchung der ſeinerzeit reichlich 
abgedroſchenen Redensarten nützen ſoll, iſt nicht recht erfindlich. 
Von den Freunden der Samoa⸗Vorlage ſelbſt iſt rückhaltlos zu⸗ 
geſtanden worden, daß die Vertretung derſelben im Reichstags 
eine höchſt ungenügende und keineswegs überzeugende geweſen. 
Demnach ſollte man, wenn jetzt das Thema von betheiligten 
Seite wieder angerührt wird, zum Mindeſten erwarten diirſen, 
daß die Lücken der damaligen Beweisführung nachträglich aus⸗ 
gefüllt würden. Wie ſteht es damit? — Bei der ſog. Samoa⸗ 
Vorlage handelte es ſich um die aus Reichsmitteln zu gewährende 
Unterſtützung einer Aktiengeſellſchaft, welche den Zweck haben 
ſollte, das durch den Zuſammenbruch des Hauſes Godeffroy ge⸗ 
fährdete deutſche Südſeegeſchäft in deutſchen Händen zu erhalten. 
Wir ſagen nicht, daß das Reich aus prinzipiellen Gründen nie⸗ 
mals ein kaufmänniſches oder gewerbliches Unternehmen unter⸗ 
ſtützen dürfe. Aber erſte Bedingung würde immer ſein müſſen, 
daß ein Unternehmen von unzweifelhafter allgemein nationaler 
Bedeutung in Frage ſtände. Im vorliegenden Falle iſt das von 
der Regierung allerdings behauptet, aber nicht bewieſen worden. 
Der Grund, daß man ſchon zur Aufrechthaltung des deutſchen 
Preſtige bei den Südſee⸗Inſulanern die Godeffroy'ſchen Beſitzun⸗ 
gen auf Samoa nicht in andere Hände übergehen laſſen 
dürfe, konnte unmöglich durchſchlagend ſein. Man hätte 
auf dieſe Weiſe einen Präzedenzfall bedenklichſter Art und 
von unabſehbarer Tragweite geſchaffen. Daß im Uebrigen 
der Südſeehandel für Deutſchland eben ſo gut eine natio⸗ 
nale Bedeutung hat, wie der Handel in anderen Weltgegenden, 
leugnet natürlich kein Menſch; aber ebenſowenig, wie lediglich 
um dieſes Grundes willen an eine Unterſtützung von Handels⸗ 
unternehmungen in anderen Welttheilen gedacht wird, konnte dies 
hier der Fall ſein. Es hätten ganz beſtimmte konkrete Motive 
angeführt werden müſſen. Herr Reuleaux, der in der Samoa⸗ 
debatte plötzlich als Nothhelfer auftauchte, hat wenigſtens einen 
Verſuch in dieſer Richtung gemacht. Ihm erſchien die „Deutſche 
Seehandelsgeſellſchaft“ als ein Mittel, eine direkte Dampfverbin⸗ 
dung zwiſchen Deutſchland und Auſtralien zu ermöglichen. Den 
Nachweis aber, daß dies Ziel einerſeits auf dieſem Wege ſicher 
erreicht werden würde, und daß es andererſeits nur auf dieſem 
Wege erreicht werden könne, iſt er ſchuldig geblieben. Am ſchla⸗ 
gendſten meinten die Freunde der Vorlage deren nationale Be 
deutung darzuthun, wenn ſie dieſelbe als den Anfang einer 
deutſchen Koloniſation darſtellten. Aber die Urtheile der Sad 
verſtändigen ließen die Koloniſationsfähigkeit der Samoainſeln 
durch deutſche Auswanderer zum mindeſten als höchſt zweifelhaft 
erſcheinen. Die Regierung ſelbſt ging davon aus, daß deutſch. 
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weig, auf den es ankommt, nicht zu verwenden ſein würden. 
Die Zahl der etwa mit der Zeit nöthig werdenden Gewerbtrei⸗ 
benden würde aber unter allen Umſtänden eine ſo geringe ſein, 
daß darin niemals eine „Koloniſation von nationaler Bedeutung“ 
würde erblickt werden können. Die erſte Bedingung für eine 
Reichsunterſtützung konnte alſo nicht als erfüllt gelten. Eine 
zweite aber würde die Rentabilität des fraglichen Unternehmens 
ſein. Man erinnert ſich, wie ſehr die Vertheidigung ſeitens der 
Regierung grade in dieſer Beziehung ſichere Anhaltspunkte ganz 
und gar vermiſſen ließ. Die vorliegende Broſchüre nun ergänzt 
weder die Argumente für die nationale Bedeutung, noch für die 
Rentabilität; in letzterer Beziehung erklärt ſie ſogar kurzweg, daß 
die Regierung dem „Anſinnen“ einer Rentabilitätsberechnung 
„ſelbſt dann nicht hätte entſprechen können, wenn die im Geſell⸗ 
ſchaftsſtatut vorgeſehene Kommiſſion zur Feſtſtellung des effektiven 
Werthes der zu übernehmenden Vermögensobjekte inzwiſchen ſchon 
ihre Arbeit vollendet hätte“. Der Verfaſſer ſcheint dabei der 
Anſicht zu ſein, daß man überhaupt nicht „mit kleinlichen Zahlen 
an die Beurtheilung einer großen nationalen Frage herantreten“ 
ſollte. Das iſt denn freilich eine etwas eigenthümliche Auffaſſung 
von den Pflichten eines gewiſſenhaften Volksvertreters, noch dazu 
in einem Augenblicke, da die Reichsausgaben durch die Verſtär⸗ 
kung der Armee erheblich vermehrt worden und die einzelſtaat⸗ 
lichen Budgets mit immer wachſenden Defizits ringen. Indeß, 
der Gedanke, daß Reichstagsabgeordnete aus eigener gewiſſenhaf⸗ 
ter Ueberzeugung die Samoavorlage hätten ablehnen können, 
ſcheint dem Verfaſſer überhaupt nicht denkbar zu ſein. Bei den 
Bekämpfern des Geſetzentwurfs, Bamberger und Meier (Bücke⸗ 
burg), findet er nur ganz perſönliche, egoiſtiſche Beweggründe, 
die er in möglihft gehäſſiger Weiſe ausführt. Von „Vielen“ 
behauptet er als „erwieſen,“ daß es ihnen „nur um einen Vor⸗ 
wand zur Ablehnung zu thun war“. Dann ſchließt er mit 
der ſtolzen Verſicherung, daß die „öffentliche Meinung“ das Reichs⸗ 
tagsvotum „verurtheilt“ habe, und erblickt darin die „ſichere Ge⸗ 
währ“, daß ein erneuerter Verſuch, „für eine den nationalen 
Gedanken der jetzt abgelehnten Vorlage verfolgende Geſellſchaft 
die Unterſtützung des Reichs zu erlangen“, bei der Majorität der 
Volksvertretung das richtige Verſtändniß finden werde. — Es iſt 
eine notoriſche Thatſache, daß für diejenigen Nationalliberalen, 
welche bei der Verwerfung der Samoavorlage den Ausſchlag ges 
eben, lediglich das non liquet beſtimmend geweſen. Wir zwei⸗ 
feln ſehr, daß dieſer Umſtand durch die vorliegende und ähnliche 
Broſchüren beſeitigt wird. 
— Offiziös wird geſchrieben: Vom 1. Auguſt d. J. ab wird die 
Verbrauchsabgabe von der ä in Oeſterreich⸗ 
Ungarn für einen Meter⸗Zentner friiher Rüben auf 80 Kreuzer 
und für einen Meter⸗Zentner Bee Ruben auf 4 Gulden erhöht. 
Vom 1. Oktober ab wird die Rückvergütung an Zoll⸗ und 
Verzehrungsſteuer bei der Ausfuhr von Rüben⸗ und 
Kolonialzucker bemeſſen: Für einen Meter⸗Zentner Zucker unter 
92 bis mindeſtens 88 Prozent Polariſation mit 8 fl. 40 kr., für einen 
Meter⸗Zentner Jucker unter 9915 bis mindeſtens 92 Prozent Polari⸗ 
ſlation mit 9 fl. 40 kr., für den 8 ae nen 3 


Poſener Friedhofs⸗Geſchichten. 


Nacherzählt von . 
II. 


Die Meineidige. 

Sie wurde begraben am äußerſten Ende des Kirchhofes; der 
halbverfallene Grabſtein mit der kurzen Inſchrift liegt da, wo die 
Grabſteine liegen, welche aus dem alten Kirchhof nach dem neuen 
gebracht wurden. Es gab Viele in der Gemeinde, welche ihr 
den Platz auf dem poſener jüdiſchen Friedhof ſtreitig machen 
wollten; denn im eigentlichen Sinne des Wortes war ſie nicht 
mehr Jüdin, und doch wollte keine andere Gemeinde die Selbſt⸗ 
mörderin auf ihrem Kirchhof zur Erde beſtatten. N 

Freilich behaupteten Manche, R. A. ſei keine Selbſt⸗ 
mörderin geweſen; ja die ganze jüdiſche Gemeinde behauptete es 
damals — es ſind darüber über 50 Jahre vergangen — denn 
es widerſtrebte dem orthodoxen Israeliten, daß ein im Glauben 
der Väter ſtreng erzogenes Kind, wenn es auch abtrünnig war, 
als Selbſtmörderin ende und begraben werden ſoll. Der Grund 
des Selbſtmordes machte damals in Poſen großes Aufſehen, denn 
das blühend junge Mädchen ſtarb aus Gewiſſensbiſſen, weil ſie 
einen falſchen Eid geſchworen. Ein falſcher Eid! In un⸗ 
ſerer Zeit ließt man täglich von Meineidsprozeſſen, kaum daß im 
Geſichte des Leſers ein Zucken über die Gottloſigkeit des Mein⸗ 
eids ſich bemerkbar macht; man iſt eben dergleichen leider ge⸗ 
wöhnt worden. Damals war das anders. Die Cibe wurden 
mit großes Feierlichkeit geſchworen und ſchwur eine Perſon 
moſaiſchen Glaubens, da mußte ſie entweder im Tempel Ange⸗ 
ſichts der verſammelten Gläubigen den Eid ablegen oder es er⸗ 
ſchien der Rabbiner mit vor Gericht, und auf der Tora, welche 
derſelbe im vollen Ornate vorhielt, hatte die Perſon in feierlicher 
Weiſe den Eid abzulegen. i 

Alſo Rachel A. hatte geſchworen, daß Joſeph 3. die großen 
Brände im ſogenannten neuen Viertel zu Poſen verur⸗ 
ſacht, d. h. daß er der Brandſtifter der großen poſener 
Brände damaliger Zeit geweſen ſei. Man kann ſich das Ent⸗ 
ſetzen der ganzen jüdiſchen Gemeinde vorſtellen, als Rachel A. 
dem poſener Gericht dieſe Anzeige erſtattet und Z. als Brand⸗ 
ſtifter verhaftet, d. h. in Wahrheit förmlich durch die Straßen 
Poſens nach dem Gefängniß vom empörten Volke gezerrt wor⸗ 

den war. Wer heute die Wronkerſtraße hinab der Judengaſſe 
zugeht, ahnt wohl kaum, daß an der Judengaſſe vor Zeiten 
kleine Buden ſtanden, die Jahre lang als Wohnhäuſer dienten. 
In einer dieſer Buden wohnte Löb A. mit ſeiner einzigen 
Tochter Rachel. Löb war ein kleiner hagerer Mann mit freund⸗ 
lichem Geſicht und freundlichen Augen; er trieb einen ſchwung⸗ 
haften Handel mit Fellen und Kleidern. Die Woche über war 


Ei über Frankreich, theil 


a 2 — 
fl. 9 für jede folgende Betriebsperiode iſt um je 400,000 fl. 
mehr zu erzielen. Nach einer Verordnung des betreffenden Reſſorts 
iſt für Oeſterreich⸗Ungarn entſchieden worden, daß die weiß ge⸗ 
machten und gefärbten, jedoch nicht gefütterten oder weiter verarbeiteten 
Lamm⸗ und Sterblingsfelle als Pelzwerk dem Einfuhrzoll von 2 fl. von 
100 Kilo unterliegen. 

— Die „V. Ztg.“ ſchreibt: „Wie wir hören, wird in den⸗ 
jenigen Kreiſen des linken Flügels der natio⸗ 
nalliberalen Partei, welche ſich mit aller Entſchieden⸗ 
heit gegen die Trennung in der Partei erklären, der Plan ver⸗ 
folgt, vor dem Zuſammentritt des Land⸗ und Reichstags einen 
Parteitag auszuſchreiben. Es wird hierfür geltend gemacht, 
daß die nächſte parlamentariſche Seſſion im Reichs⸗ und Land⸗ 
tage deshalb von ſo großer Bedeutung ſein wird, weil in der⸗ 
ſelben die Steuerfrage zur Berathung und vielleicht zur Entſchei⸗ 
dung gelangen wird. Es ſoll nun auf dem Parteitage verſucht 
werden, ein einhelliges Votum der Parteigenoſſen hinſichtlich der 
Steuerfrage zu erzielen. Im Uebrigen können wir mittheilen, 
daß einige dem linken Flügel der Partei angehörenden Mitglie⸗ 
der, welche in dieſen Tagen Berlin paſſirt, ſich auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte gegen jede Trennung erklärt haben.“ 

— Die „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt: Herr Bamberger, 
deſſen Geſundheit keine ſehr feſte iſt, nimmt einen auf mehrere 
Monate berechneten Aufenthalt im Süden, Herr v. Forcken⸗ 
beck iſt ſchon ſeit Wochen fern von der Hauptſtadt und Herr 
Lasker bereitet ſich zu einer längeren Studienreiſe nach 


montane Verſammlung ſtattgefunden, auf welcher fol⸗ 
gende Adreſſe angenommen wurde: 

Der Verein der breslauer Zentrumspartei benutzt gern den Anlaß 
der füngſten Berathungen über das neue Kirchengeſetz, um der Zentrums⸗ 
fraktion und insbeſondere dem verehrten Führer derſelben, Herrn Abge⸗ 
ordneten Windthorſt Exzellenz, für ihre feſte, mannhafte und ziel⸗ 
bewußte Haltung ſeinen Dank, ſeine volle Uebereinſtimmung und 
feine unentwegte Anhänglichkeit auszuſprechen. 

Dieſe Verſammlung ſchloß, wie die „Germania“ mittheilt, 
mit einem „donnernden Hoch“ auf das Zentrum. 


Oeſterreich. 


Wien, 12. Juli. [Die deutſche Sprache in den 
ungariſchen Gymnaſien.] Die Stimmen, die ſich in 
Peſt gegen den bornirten Beſchlußantrag der helvetiſchen Unter⸗ 
richts⸗Kommiſſion, welche die deutſche Sprache aus der Reihe der * 
obligaten Lehrgegenſtände der konfeſſionellen Gymnaſien geſtrichen 
haben will, entſchieden ausſprechen, mehren ſich und gewinnen 
auch qualitativ an Gewicht. K. Szaſz, Miniſterialrath im Unter⸗ 
richtsminiſterium und Mitglied der betreffenden Kommiſſion, ferner 
der der Regierung naheſtehende „Ellenör“ haben jenen Antrag ad 
absurdum geführt. Geſtern haben ſich dieſen auch „Hon“ und 
J. Hunfaloy im „P. Lloyd“ angeſchloſſen. „Hon“ ſpricht die 
zuverſichtliche Erwartung aus, daß der Antrag im Konvent ſelbſt 
verworfen werden wird. Hunfalvy ſtellt ſich bei Beurtheilung 
der Frage auf den höchſten Standpunkt. Er bezeichnet als den 


Amerika vor, wo einer feiner Brüder ſich ein dauerndes Heim Zweck der Bildung, welche durch die Gymnaſien angeſtrebt wird, 


gegründet hat. 

— Seit einigen Tagen ſchwirren Gerüchte über eine Ver⸗ 
änderung in der politiſchen Tendenz der 
„Voſſiſchen Zeitung“ durch die Preſſe. Wie die 
„Volks⸗Ztg.“ erklärt, ſind dieſe Gerüchte begründet; mit dem 
am 1. Juli erfolgten Perſonenwechſel in der Redaktion der „Voſſ. 
Ztg.“ iſt auch eine Verſchiebung in der bisherigen politiſchen 
Haltung dieſes Blattes etwas weiter nach rechts angebahnt. 

— In berliner Blättern iſt darüber Klage geführt, daß für 
die Fahrpreis⸗ Ermäßigungen zu gemeinſamen Er⸗ 
holungsausflügen von Schülern in Begleitung ihrer 
Lehrer, zu deren Gewährung die von Berlin ausgehenden Staats⸗ 
bahnen ermächtigt ſind, die Anmeldungen oft ſo lange vorher 
verlangt werden, daß dadurch der Zweck der ganzen Maßregel 
ſo gut wie vereitelt wird. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, 
hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſofort die Angelegen⸗ 
heit im Sinne der Beſchwerde verfolgt und die nöthigen Wei⸗ 
ſungen erlaſſen, um jene mit Dank aufgenommene wohlthätige 
Einrichtung auch der Abſicht gemäß zur Geltung zu bringen. 

— Nach einem Handelsbericht aus Cartagena 
in Spanien hat der dortige Handelsverkehr mit 
Deutſchland im Jahre 1879 erheblich zugenommen und 
leidet es keinen Zweifel, daß die vielen deutſchen Handlungs⸗ 
reiſenden, die jetzt jährlich Cartagena beſuchen, auf die Einfuhr 
aus Deutſchland beſonderen Einfluß üben und derſelben größere 
Ausdehnung verleihen werden. Deutſche Güter kommen theils 

irekt, dann nur über Hamburg und ge⸗ 
ftern hat hier eine u 
den Sabbath als ordentlicher Jude im Hauſe zu feiern. 
Bude gegenüber lag und liegt noch heute ein anſehnliches Ge⸗ 
bäude, welches dem reichen Abraham Z. gehörte. A. Z. hatte zwei 
Söhne, Joſef und Bernhard. Joſef war einer der hübſcheſten 
Männer des Judenviertels, während ſein Bruder Bernhard von 
beinahe abſchreckender Häßlichkeit war. Bernhards Geſtalt war 
ſo unbedeutend, daß man ihn beim erſten Begegnen für ein 
Kind hätte halten können, hätte nicht ein ſichtbares Gebrechen 
die Urſache verrathen, weshalb der Menſch im Wachsthum zu⸗ 
rückgeblieben. Bernhard liebte ſeinen Bruder abgöttiſch und war 
beinahe eiferſüchtig, als Joſef ſich ſo ſehr zu Rachel hingezogen 
fühlte und ſich dadurch öfters Verweiſe des Vaters zuzog. 

Plötzlich hörte der Verkehr 
auf, denn Abraham Z. hatte für ſeinen Sohn eine gute Partie 
gefunden. Es war eine Cigenthümlichkeit der Juden, daß die 
Eltern das Herz der Kinder nicht befragten, bevor man ſie unter 
den Altar treten ließ; eine Eigenthümlichkeit, die auch wohl 
heut noch vielfach ſich geltend macht. 

Der Schadchen “) erſcheint im Hauſe des heirathsfähi⸗ 
gen jungen Mannes und offerirt dem Vater ein Mädchen mit 
einer Mitgift von ſo und ſo viel. Der Vater überlegt und ver⸗ 
langt für den Sohn gewöhnlich mehr, als die erſte Offerte lautet. 
Nachdem der Vater der Braut eingewilligt, eine ſo große 
Nedan ) der Tochter zu geben, wird der Handel zwiſchen den 
Vätern ins Reine gebracht; dann betrachtet man den Schidach“ “) 
als geſchloſſen und dann erſt wird eine Zuſammenkunft der bei⸗ 
den jungen Leute bewerkſtelligt, die ſich häufig da zum erſten 
Male ſehen. Nach 4—5 Wochen erfolgt die Hochzeit. 

Das Glück Rachels ward durch dieſe beabſichtigte Verbin⸗ 
dung Joſef's mit der Tochter des reichen S. B. mit einem 
Schlage vernichtet. Als Joſef Rachel mit dürren Worten an⸗ 
kündigte, ſein Vater wünſche, daß er die Tochter des reichen 
B. heirathe, umſchlang ſie die Knie ihres Geliebten und rief 
verzweifelt: Nein, Joſef, das kannſt, das darfſt Du nicht, denn 
Du raubſt mir dadurch mein Glück, mein Leben, meinen Athem. 
Wir ſind zuſammen aufgewachſen; als Kind ſpielteſt Du mit 
mir, beſchützteſt mich. Ich weiß, Du kannſt nicht leben, wenn 
Du nicht in Deiner Rachel Augen ſiehſt. Ja, ja, Du kannſt 
leben, aber ich werde es nicht. Dein Vater ſagt, Du kannſt 
mich nicht lieben, weil ich arm bin, ich verdiene Deine Liebe 
nicht; aber ich liebe Dich fo ſehr! Wenn Du mich nicht lieben 
kannſt — gut denn — liebe mich nicht; fluche, ſchlage mich, 


*) Heirathsvermittler. 
"N Mitt 0 
0) Heirathspartie. 


er außer dem Haufe, nur Freitag Abend ſtellte er ſich ein, um | tritt mich mit Füßen, aber ſtoße mich nicht von Dir. 
Der weinſt! Joſef, nicht wahr, Du bleibſt mein?“ 


nicht die Aneignung einer gewiſſen Summe poſitiven Wiſſens, 
ſondern eine Befähigung, auf Grund ſolider Baſis ſelbſtſtändig 
auf dem Gebiet der Wiſſenſchaften vorgehen zu können. Sei 
der Schüler überbürdet, verſchaffe man ihm Erleichterung, aber 
nicht auf Koſten der Grundbedingungen klaſſiſcher Bildung. Was 
ſpeziell die deutſche Sprache betrifft, die für Ungarn zu allernächſt 
die Kulturſprache iſt, ſagt er wörtlich: 3 

„Nicht das braucht der Gymnaſialſchüler von der deutſchen Sprache 
zu wiſſen, was er ſich im praktiſchen Leben zum alltäglichen Verkehr 
aneignen kann, ſondern im Gegentheil, er ſoll mit dem Bau, mit der 
Gliederung und dem Inhalt der deutſchen Sprache wiſſenſchaftlich ver⸗ 
traut ſein; er ſoll deutſch können, er ſoll die deutſche Sprache als 
einen Schlüſſel zu einer entwickelten Literatur und Kultur beſitzen und 
dabei iſt es gar nicht nothwendig, daß er ſich mit den peſter Fiakern 
oder mit den Sängern und Sängerinnen der „Neuen Welt“ in ihrer 
Mutterſprache unterhalten könne.“ a 

Jenen albernen Chauvinismus, der im „Naplo“ ſeinen 
enragirteſten Fürſprecher findet, fertigt Hunfalvy mit folgenden 
kräftigen Sätzen ab: 
„Der „Peſti Naplo“ jammert über die Germaniſtrung der geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreiſe, des 3 u. ſ. w. und will die deutſche Sprache 


aus den Schulen abſchaffen, um dadurch der Invaſion durch die D 
ſchen vorzubeugen. 


eut⸗ 
en v Das wäre die allerunzweckmäßigſte Politik. Nicht 
weil die Gymnaſialſchüler auch deutſch zu lernen gezwungen werden, 
beherrſchen die Deutſchen die Induſtrie und den Handel, die Börſe und 
die Banken, und nicht deshalb nehmen ſie zu an Wohlſtand und ver⸗ 
armen die ungarischen geiſtigen Proletarier, ſondern deshalb, weil die 
Söhne des hohen und mittleren Adels nur die Gymnaſien beſuchen. 
dort aber weder deutſch, noch lateiniſch, noch griechiſch, noch kroatiſch. 
noch walachiſch lernen, weil ſie in den Schulen zu keiner ee 
Thätigkeit ſich bequemen wollen und Alles von dem Nepotismus 


Ach, Du 


Joſef hatte nicht das Herz eine Unwahrheit zu ſagen — 
er ſchwieg. 

Sechs Wochen ſpäter ſollte Joſef Z. die Tochter des reichen 
B. als ſein Weib heimführen. Die Hochzeit mußte aber eine 
Woche verſchoben werden, der Unruhen wegen, welche die großen 
Feuersbrünſte damals in Poſen hervorgerufen. Die Hochzeit 
ſollte auf großartige Weiſe gefeiert werden und zwar vier Tage 
nach dem Wochenfeſte. Da trat ein Ereigniß ein, welches das 
größte Aufſehen in Poſen erregte. 

Am Tage vor der Hochzeit ward Joſef Z., dringend der „ 
vorſätzlichen Brandſtiftung verdächtig, plotzlich verhaftet und in's 


Joſefs mit Rachel vollſtändig Gefängniß abgeführt. Rachel A. war die Hauptzeu⸗ 


gin, welche Joſef des Verbrechens beſchuldigte. 4 
Die Juden demolirten beinahe die Bude des alten A. und die 
Behörden mußten zum Schutze Rachels einſchreiten. Und als die 
Unruhen fortdauerten, mußte Rachel auf Befehl des Gerichts 
aus der Judenſtadt gebracht werden. 

Die Unterſuchung gegen Joſef begann und ſie nahm merk⸗ 
würdigerweiſe einen für ihn ungünſtigen Verlauf; denn es 
fanden ſich außer Rachel noch zwei unbeſcholtene Zeugen, welche 
zwar nicht ſo gravirend wie letztere ausſagten, aber ebenfalls 
beſchworen, Joſef genau eine Viertelſtunde vor dem Brande in 
der Neuſtadt am Thatorte unter verdächtigen Umſtänden geſehen 
zu haben. Nachdem beinahe die Unterſuchung ein Jahr lang 
gedauert, ſtarb Joſef plötzlich vor der Urtheilsfällung im Gefängniß 
und Rachel verſchwand aus Poſen. 

Beinahe war Rachels Name in Poſen verſchollen. Man 
erzählte ſich, daß fie in Warſchau im Haufe eines reichen Fürſten 
lebt; Andere wollten wiſſen, ſie ſei nach Amerika ausgewandert. 
Eines Tages hielt ein Wagen vor der Bude, welche ſeit dem 
Tode des alten A. von einer Verwandten bewohnt war und aus, 
dem Wagen ward von zwei Dienern eine junge, bleiche, kranke g 
Dame gehoben. Als die alte Verwandte die Dame erblickte, rief 
ſie erſchreckt: Rachel! 

„Ja, ich bins, Tante“, entgegnete Rachel. „Es trieb mich 
heim. Warum gehſt Du, Tante?“ ( 

„Weil ich mit Dir keine Gemeinſchaft haben will.“ 

Rachel blieb allein, allein, gemieden von Allen, allein und 
krank. Ach die Einſamkeit thut bitter weh! Und Rachel fürchtete 
die Einſamkeit — ſie ſchnürte ihr das Herz zuſammen. Sie 
ſchloß die Augen und ſie fühlte ſich erleichtert in der ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Finſterniß — fie träumte. Wie die Unglücklichen, die 
aus Hunger eingeſchlafen ſind und im Traum bei einem Schmauſe 
ſitzen, ängſtlich das Erwachen zu verhüten ſtreben, ſo überließ 
ſie ſich den trügeriſchen Traumgebilden, die ihr das Glück im 


9 


derjenige bei Wattingen 


kommen werd 


in ſtreben, ie geiſtige Superiorität zu ſichern. Auch große 
Naben mühen bei 3 beftchenden Soldat aller Wiler 
untergehen, wenn ſie ſich iſoliren und nicht regen Antheil nehmen an 
dem Wettkampf der Geſammtheit. Kleine Nationen, wie die unſerige, 
die außerdem noch eingekeilt ſind inmitten großer und thatkräftiger 
Völker, müſſen in kürzeſter Zeit verkümmern und zu Grunde gehen, 
wenn ſie nicht durch Sntenfität, durch Thatkraft und Thatendrang er⸗ 
ſetzen, was ihnen an der Zahl abgeht.“ 

— Seltſame Konflikte entſpringen aus den konfeſſio⸗ 
nellen Verhältniſſen in Oeſterreich. Der Wie⸗ 
ner Univerſität droht in Folge eines ſolchen der Verluſt einer 
bedeutenden Lehrkraft. Es betrifft dies nämlich die Verlobung 
des Profeſſors der philoſophiſchen Fakultät Dr. Brentano 
mit Fräulein Ida Lieben, der Tochter eines bekannten Wiener 
Großinduſtriellen und Schweſter des Profeſſors Lieben an der 
Wiener Univerſität. Profeſſor Brentano hat, ehe er Profeſſor 
geworden, die Prieſterweihe empfangen, und nach § 62 des bür⸗ 
gerlichen Geſetzbuches iſt Perſonen, die einmal die prieſterliche 
Weihe empfangen, wenn fie auch ſpäter einen anderen Beruf ge⸗ 
wählt, das Eingehen einer geſetzlichen Ehe nicht geſtattet. Nun 
lautet ein anderer Paragraph des bürgerlichen Geſetzbuchs, daß 
Perſonen, die zu einer anderen Kirche übergetreten ſind, nunmehr 
die Rechte dieſer Kirche zu genießen haben, während jene Kirche, 
der ſie früher angehörten, von dem Zeitpunkte des Uebertrittes 
an an die betreffende Perſon keine weiteren Rechte geltend ma- 
chen kann. Prof. Brentano hat ſich nun vor längerer Zeit kon⸗ 
feſſionslos erklärt und iſt auf Grund des vorhergenannten Para⸗ 
graphen um die Vornahme der Ziviltrauung beim Wiener Ma⸗ 
giſtrat eingekommen. Allein hier wurde ihm bedeutet, daß dies 
in Anbetracht ſeiner Prieſterweihe nicht möglich ſei, und zugleich 
wurde auf eine oberſtgerichtliche Entſcheidung in einem gleichen 
Falle hingewieſen, die ſich an den § 63 des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buchs hält. Prof. Brentano hat ſich ſchon im März d. J. in 
dieſer Angelegenheit an das Kultusminiſterium gewandt, deſſen 
Entſcheidung aber noch nicht erfolgt iſt. 


Schweiz. 

wie aus Luzern mitgetheilt wird, bei 
der Gotthardbahn der Durchſchlag des Richtſtollens im 
1100 Meter langen Axenbergtunnel erfolgt. Im Laufe des 
gegenwärtigen Monats werden vorausſichtlich auch die übrigen 
noch nicht durchbrochenen Tunnels zwiſchen Brunnen und Flüelen 
durchſchlagen werden: nämlich der Gütſchtunnel bei Brunnen, 
der Hochfluhttunnel und der Oelberg Schiefernecktunnel, der letz⸗ 
tere 1930 Meter, der zweitlängſte Tunnel der Gotthardbahn. 
Es blieben alsdann von den 26 Tunnels auf der Nordſeite des 
Gotthard noch 6 zu durchbohren: der Rinderfluhttunnel bei Arth, 
ferner der Kehrtunnel am Pfaffenſprung (1460 Meter lang), 
(1090 Meter lang) und am Leggiſtein 
(1095 Meter lang), ſowie der kleine Mühletunnel bei Waſen 
und der Rohrbachtunnel. 


Am 23. v. M. iſt, 


Frankreich. 
Wenn die Regie 


e, ſo haben die Polizei- und! 
umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen. E 


s find ſogar jedem 


Traume ſchufen. Sie träumte ſich an Joſef's Seite als ſein — 
Weib. Rachel lächelte und ſchloß feſter die Augen und bemühte 
ſich die Täuſchung zu verlängern. Plötzlich ſprang ſie vom Lager 
auf — ſie war bleich wie eine Todte. Verſtört blickte ſie um 
ſich und rief: „Es iſt ja nicht wahr, daß ich glücklich bin — er 


ward mir ja geſtohlen!“ und ſchluchzend ſank ſie auf ihr Lager 


urück. — 
a Im ſelben Augenblick wurde leiſe die Thür geöffnet und 
an der Schwelle ſtand Bernhard. Auf das Geräuſch wendet 
Rachel den Blick zur Thür, und ſtößt einen Schrei aus, als ſie 
den Bruder ihres einſtigen Geliebten erblickte. 

„Was willſt Du hier?“ fragt Rachel nach ſeiner kurzen 
Pauſe im zornigen Tone. 

Bernhard ſchweigt einen Moment, dann entgegnet er mit 
leiſer, zitternder Stimme: „Ich ſuche Dich, Rachel,“ 

Rachel ſtarrt ihn an. „Du, Du — mid“ 


— Bid 

„Du mich? Biſt Du nicht Joſef's Bruder? ir 

„Ja, der Bruder Joſef's, der im Kerker als Brandſtifter 
endete.“ 

„Weshalb kommſt Du zu mir?“ ; 

„Weil ich muß, weil mich eine unſichtbare Gewalt zu Dir 
zieht, weil, wenn Du mich fortweiſeſt, ich wie ein Hund auf der 
Schwelle Deines Hauſes liegen bleiben werde, bis Du mich er⸗ 
örſt.“ 
8 „Was ſagſt Du da? 
kommſt Du?“ E 4 

„Zu Dir. Bitte, ſtoße mich nicht von Dir — ich müßte 
ſterben, wenn es geſchieht. Ich weiß, daß Dein Auge nicht mit 
Wohlgefallen auf dem armen krüppelhaften Bernhard ruhen kann 
— ich weiß, daß Du meinen armen Bruder Joſef lieb gehabt, 
ſo lieb, daß die Eiferſucht Dich —“ } 

Rachel ſprang auf und ſtarrte Bernhard an — dieſer fuhr 
langſam fort — „daß die Eiferſucht Dich von ihm trieb. Ich 
athmete damals auf, als der Vater, Gott hab' ihn ſelig, Joſef 
verheirathete; ich dachte Du würdeſt Dein Auge auf denjenigen 
werfen, der Dir wie ein Schatten gefolgt, der Dich lieb gehabt 
ſeit damals, als der arme krüppelhafte Bernhard von den Kindern 
geſchlagen und verhöhnt wurde, ſeit damals, als Du mit Deinen 
Armen mich umſchlangſt und eines Kuſſes würdigeſt. Mir that 
es ſo wohl, daß es außer meinen Eltern und Joſef noch eine 
Menſchenſeele auf der Welt gab, die den Buckligen lieb hatte. 
Als man Dich damals, nachdem Du bei Gericht beſchworen, daß 
mein Bruder —“ BER 

Rachel ſprang entſetzt auf und ſchrie: „Schweig till, ich 
will nichts hören!“ f a ! 

Mit gebämpfter Stimme fuhr Bernhard fort, „daß mein 


Biſt Du im Fieberwahn? Zu mir 


1 
W enn 


Soldaten für die Revue ſechs Pakete ſcharfer Patronen 
zugetheilt. Die Truppen, welche während der Arbeiten auf dem 
Longchamps des boulogner Wäldchens den Dienſt thun, ſind 
bereits damit verſehen. Die pariſer Bevölkerung iſt, wie aus 
allen Polizeiberichten hervorgeht, durchaus friedfertig geſinnt und 
ganz allein von dem bevorſtehenden Feſte in Anſpruch genommen. 
Die Vorſichtsmaßregeln wurden daher auch nur getroffen, weil 
man gegen Alle, ſelbſt die unwahrſcheinlichſten Zufälligkeiten ge⸗ 
ſchützt ſein will. Die Erz⸗Kommunarden haben es nämlich noch 
keineswegs aufgegeben, übermorgen die Kundgebung auf dem 
Pere La Chaiſe zu machen, da an dieſem Tage faſt alle in con- 
tumaciam verurtheilten Führer in Paris ſein werden. Bereits 
geſtern Abend wurden in allen Stadttheilen die Jahrmärkte 
eröffnet, die eine ungeheure Menge anzogen. Das Blau⸗ 
Weiß: Roth ſpielt natürlich eine Hauptrolle. Seit geſtern 
ſieht man eine Anzahl von Perſonen mit dem dreifar⸗ 
bigen Abzeichen im Knopfloch. Viele Damen tragen drei⸗ 
farbige Kleider, Strümpfe, Unterröcke und Leibchen. Auch 
ſieht man viele dreifarbige Mützen; ihre Träger gehören 
natürlich nicht zur feinen Welt, während ſehr elegante Herren 
dreifarbige Stöcke und ſehr feine Damen dreifarbige Sonnen⸗ 
ſchirme tragen. Seit geſtern ſind nicht nur viele Häuſer, ſon⸗ 
dern auch die meiſten Kirchen mit Fahnen geſchmückt worden. 
Die erſte Kirche, die ich zu meinem großen Erſtaunen auf glän⸗ 
zende Weiſe beflaggt ſah, war die von Batignolles, an der ich 
Nachts um 2½ Uhr vorbeifuhr. Ich traute kaum meinen 
Augen und ſtieg aus, um mir die Sache näher anzuſehen. Im 
nämlichen Augenblick kamen zwei Polizeidiener vorbei, und ich 
fragte ſie, wie es komme, daß der Pfarrer von Batignolles, der 
ſo äußerſt ultramontan geſinnt ſei, ſich dazu verſtanden habe, 
ſeine Kirche auf ſo glänzende Weiſe zu ſchmücken. Die Polizei⸗ 
diener erwiderten mir, daß der Pfarrer an dieſer Kundgebung 
höchſt unſchuldig ſei. Die Kirchen ſeien öffentliche Gebäude und 
würden von Amtswegen und gegen den Willen der Geiſtlichen 
geſchmückt. Ich gewahrte hierauf noch mehrere andere Kirchen, 
namentlich die in den Vorſtädten, befahnt. Nur die Kirchen in den 
ariſtokratiſchen Stadttheilen, wie die Madelaine, waren noch ohne 
Schmuck, und heute erfuhr ich, daß man die Kirchen in den Ar⸗ 
beitervierteln nur ſo ſchnell in Fahnenſchmuck geſteckt habe, um 
unliebſame Kundgebungen zu verhindern. Nicht drei, ſondern 
ſechs Feuerwerke ſollen am 14. abgebrannt werden, nämlich das 
erſte am Arc de Triomphe, das zweite auf dem Platze vor der 
Sternwarte, das dritte auf der Place de Tröne, das vierte auf 
dem Montmartre, das fünfte auf den Buttes Chaumont und das 
ſechſte auf dem Viaduct des Point du Jour, der bekanntlich bei 
der Belagerung von Paris eine Hauptrolle ſpielte. Die Place 
de la Concorde und die Champs Elyſée erhalten den nämlichen 
Schmuck wie zur Zeit des Kaiſerreichs, nämlich Guirlanden von 
weißen Lampen. Außerdem wird der Luxembourg Garten, die 
Rue Soufflot auf Staatskoſten ausgeſchmückt und erleuchtet wer: 


den. Die Vorbereitungen auf dem Longchamps des Bois de 
Boulogne für die Fahnenvertheilung und die Parade ſind bei⸗ 
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[[die Unglückspropheten aller Fan 

ſich verbündet, um der Republik das traurigſte Horoſkop zu 
Bruder ein Brandſtifter ſei — da verfluchte man Dich. Ich bat 
im Stillen, daß der Fluch, den man auf Dein Haupt geſchleudert, 
das meine treffen möge. So ſehr — lache mich aus Rachel — 
ſo ſehr warſt Du mir theuer. Du verſchwandeſt aus Poſen, ich 
wollte Dir nach, aber ich wurde am Krankenbette des Vaters 
zurückgehalten. Der Vater ſtarb; ich wurde der alleinige Erbe. 
Du kehrteſt zurück, lebſt verlaſſen, allein, gemieden von Allen, 
und ich komme, Dir meinen Namen anzubicten.“ 

„Wie?“ 

„Meinen Namen“, betonte Bernhard. 

„Mir?! Biſt Du von Sinnen, Bernhard?“ 

„Ich bin es nicht, Rachel.“ 

„Ich weiß es, daß Du damals nur aus Eiferſucht, weil Du 
meinen Bruder keiner Andern gönnteſt, Joſef der That beſchuldigt, 
die ihr, die uns Alle ſo elend gemacht.“ 

Rachel warf ſich ſchluchzend auf das Lager und Bernhard 
trat näher und fuhr mit zitternder Seimme fort: „Ja elend, 
denn das Haus trägt noch heute den Schimpf auf ſich, einen 
Brandſtifter großgezogen zu haben. Ich weiß, Rachel, 
daß heute, nachdem Du die Frucht Deiner Ausſaat vor Augen 
geſehen, nachdem Du Ruinen da erblickſt, wo Deine Phantaſie 
vielleicht prunkende Schlöſſer Dir vorgezeichnet, heute, Rachel, wenn 
auch Dein Mund es nicht ausſpricht, ich weiß es, bereuſt Du 
die That und dieſe Reue führt uns zuſammen, Rachel, denn es 
ſpricht die Schrift: „Vergiß die Wunden und drück' die Reuigen 
an Dein Herz.“ Bereuſt du Rachel?“ Schluchzend mit gebro⸗ 
chener Stimme entgegnete Rachel: „Ja Bernhard, ich bereue! 
ich bereue!“ 

„Du bereuſt alſo?“ ſchrie Bernhard und die Augen traten 
beinahe aus den Höhlen, ſo erregt war ſeine Stimme, „daß Du 
meinen armen Bruder fälſchlich der Brandſtiftung 
beſchuldigt, Du bereuſt, daß Du einen Meineid ge⸗ 
leiſtet! Hört Ihr's? Kommt! kommt! Hört es Alle!“ In 
dieſem Augenblick trat der alte B. und zwei andere Freunde, 
welche Bernhard begleitet und an der Thüre gewartet hatten, 
ein. Bernhard ſtand am Lager Rachel's und dieſe an den Hän⸗ 
den feſthaltend rief er: „Wiederhole Weib, daß Du damals einen 
Meineid geleiſtet, daß Du bereuſt!“ Wiederhole oder beim all⸗ 
mächtigen Gott — der krüppelhafte Bernhard erwürgt Dich mit 
dieſen Händen, der ehrliche Name meines Bruders ſoll wenigſtens 
über's Grab hinaus hergeſtellt ſein. Beim Andenken Joſef's be: 
ſchwöre ich Dich: ſprich, bereuſt Du?“ 

„Ich — ich bereue Bernhard.“ Rachel ſank erſchöpft auf das 
Lager zurück, von welchem Bernhard ſie emporgeriſſen. 


Am nächſten Morgen ward eine Leiche an's Land geſpült, 
man erkannte in derſelben Rachel A. Die Poſener jüdiſche Ge⸗ 


nee 
arben] haben 


Donnerſtag, 15. Juli 1880. 


ſtellen; am 14., dem Baſtillefeſte, ſoll der jüngſte Tag für 
ſie eintreten; die letzte der ſozialen Schichten, der vierte Stand, 
wird ſich auf die Trümmer der anderen ſtellen und ſein Ver⸗ 
nichtungswerk beginnen; die heimgekehrten Meuchelmörder und 
Brandſtifter werden die Leiter ſein. Bisher haben dieſe Unglücks⸗ 
propheten mit ihren Weisſagungen kein Glück gehabt. Die Kam: 
mern ſind von Verſailles nach Paris zurückgekehrt und noch hat kein 
Volksauflauf ſtattgefunden; die Jeſuiten wurden vertrieben und 
das katholiſche Frankreich kümmerte ſich wenig darum; eben jo 
wird das Feſt des 14. vorübergehen, ohne daß es zur Revolu⸗ 
tion oder zu Unruhen kommt; es müßten denn die Freunde 
der Jeſuiten ſelbſt eine ſolche anſtiften wollen. Aber dieſe 
Unruhen mißlangen ihnen, als ſie am 16. Mai über Heer, 
Flotte und Beamte geboten; um ſo mehr jetzt, da ſie das 
Heft völlig ihren Händen entſchlüpfen ſehen. „Figaro“ und 
„Gaulois“ arbeiten zwar gemeinſam, um über ihre Redaktion 
den Fluch und die Handgreiflichkeiten der Maſſe herbeizuziehen; der 
eine will aus Patriotismus Fahnen heraushängen, aber nicht illu⸗ 
miniren, und der „Gaulois“ will weder flaggen noch beleuchten. 
Sollten deshalb beiden Redaktionen am 14. die Fenſter zufällig 
eingeworfen werden, ſo dürfte ſich niemand wundern. Die 
radikale Preſſe, die einen ſolchen Fall vorausſieht, wiegelt ab 


und begnügt ſich, dem „Figaro“ zu bemerken, daß ſeine Redaktion 


einem Luſthauſe ähnlich ſähe. Der Regierung gegenüber führen 
die Radikalen eine mildere Sprache, da die beiden Dekrete, 
welche geſtern im „Journal Officiel“ erſchienen, vermuthen laſſen, 
daß Begnadigung und Amneſtie die größte Ausdehnung erhalten 
und Neu⸗Caledonien von Verbrechern ganz frei ſein wird. Das 
„Mot d' Ordre“ weiß ſogar von einem abſoluten Begnadigungs⸗ 
akte am 6. d., drei Tage nach dem erſtem Senatsbeſchluſſe, zu 
berichten; die Folge deſſelben würde eine allgemeine 
Amneſtie ſein. Beglaubigt ſich dieſes Gerücht, ſo wird ſelbſt 
dem Senate eine kleine vorübergehende Ovation zu Theil werden; 
und das Feſt des 14. wird dann wirklich ein großes Verſöh⸗ 
nungsfeſt zwiſchen Mehrheit und Regierung werden — den Ver⸗ 
räther Jules Simon natürlich ſtets ausgeſchloſſen. 


[Iſaae Pereire J.] Dem vor mehreren Jahren ver⸗ 
ſtorbenen älteren Bruder Emile folgte am Sonntag der jüngere 
Iſaac Pereire in feinem 76. Lebensjahre in den Tod. 
Er ſtarb auf ſeinem Landhauſe in der Nähe der franzöſiſchen 
Metropole, im Vollbeſitz all’ der Glücksgüter, welche er im Laufe 
einer faſt beiſpiellos glücklichen finanziellen Karriere erworben, 
nachdem es ihm gelungen war, dem ſchon einmal ſeinem Hauſe 
drohenden Untergang zu entgehen, nachdem er die launiſche 
Göttin Fortuna an ſeine Unternehmungen auch dann noch zu 
feſſeln gewußt, als der Abenteurer auf dem Thron ſeine Rolle 
ausgeſpielt hatte, und auch unter der Herrſchaft der Republik 
die bedeutende finanzielle Stellung wieder zu gewinnen ver⸗ 


ſtanden, welche er unter dem Scepter des Kaiſerreiches gewon⸗ 1 


nen hatte. 
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ufchl: 


main, für den die der Pereire den erhielten, wurd 
die Baſis ihrer weiteren Karriere. I Gelin en Diele Unterkehrens 7 


zu begraben und erſt eines gerichtlichen Befehles bedurfte es, am 
äußerſten Ende des jüdiſchen Kirchhofes Ra⸗ 
chel A. die letzte Ruheſtätte zu gewähren. 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung.) 

Zwei Monate etwa waren vergangen. Der Frühling war 
eben im Beginn, als eines Nachmittags bei herrlichem Wetter 
vor der Villa Walter in Pöſeldorf ein Wagen hielt, aus welchem 
ein alter, noch rüſtiger Herr ſtieg; ein ſchwarzer Diener in Livree 
begleitete ihn. 

Es war Herr Delahaye, Eugenien's Vater, den ſie durch 
ein Telegramm herübergerufen hatte. 

Nach den erſten 0 Begrüßungen ſeitens der alten 
Freunde zogen ſich Vater und Tochter zurück. Lange blieben 
die Beiden unſichtbar. Dann erſchien der ſchwarze Diener 
und erſuchte Herrn William Walter, zu Eugenien's Vater zu 
kommen. 

Mit pochendem Herzen trat der Vize⸗Konſul in der ſchönen 
Creolin Zimmer; die Entſcheidung mußte ja nun kommen. 

William hatte ſich in der letzten Zeit faſt mit dem Ge⸗ 
danken verſöhnt, Eugenie zur Frau zu nehmen — oder von ihr 
zum Manne genommen zu werden; ſie erſchien ihm jetzt doch 
weniger herzlos, als früher, und wenn er auch das häusliche 
Glück nicht erwarten zu können glaubte, welches Hildegard ihm 
gewährt haben würde, ſo hoffte er doch an Eugenien's Seite ein 
friedlich⸗ruhiges Zuſammenleben zu finden; doch hielt er es 
andererſeits kaum für möglich, daß fie ihn nach dem zwiſchen 
ihren Vorgegange nen jetzt noch nehmen, ihn als ihren Gatten 
noch begehrenswerth finden würde. 

In ſchwarze Spitzen gehüllt, welche das ſchöne Geſicht mit 


den glänzenden dunkeln Augen noch weit ſchöner erſcheinen ließen, 


lag Eugenie graziös in einem Schaukelſtuhl. Sie erröthete, als 
William's Augen fragend auf ſie gerichtet waren. 

„Mein Voter wird Ihnen die Antwort geben, welche ich 
2 5 verſprochen habe“, ſagte ſie, etwas verlegen den Blick 
enkend. 

Herr Delahaye reichte William die Hand und mit ſichtlich 


bewegter Stimme ſagte er in reinem, nur wenig den fremden 


Akzent verrathendem Deutſch: 

„Mein Kind hat mir Ihre offene, ehrliche Handlungsweiſe 
erzählt meiner lieber Freund, und ich bedauere, daß es ſo iſt, 
wie es iſt, nun ich Sie kenne, um ſo mehr; ich beklage tief, 


daß mein lange gehegter Wunſch, der zugleich auch derjenige 


Pe 


Iſaae Pereire hat feinen Namen unauflöslich an das ide. 
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den zu durfen.“ 


brachte ihnen die Konzeſſton zu der franzöſiſchen Nordbahn ein, durch 


deren Finanzirung ſie bereits in die Reihe der großen Unternehmer 
eintraten. Aber die eigentlich dominirende Stellung, welche fie ſpäter 
gewannen, verdanken ſie doch erſt jener Schöpfung, welche ſie unter 
der Herrſchaft und dem Schutze des Empire ins Leben riefen, dem 
Credit mobilier und all' den zahlreichen Geſellſchaften, die durch dieſes 
gewaltige Unternehmen gegründet worden ſind. Die Brüder Pereire 
gingen bei ihren Unternehmungen von großen Geſichtspunkten aus, ſie 
waren eifrige St. Simoniſten, ſie hatten, ehe fie die praktiſche Lauf⸗ 
bahn verfolgten, für verſchiedene Journale gearbeitet und mancherlei 
wirthſchaftlich⸗philoſophiſche Schriften herausgegeben. Der St. Simo⸗ 
nismus mit ſeiner „Exploitation des Menſchen durch den Menſchen“ 
war die Grundlage ihrer finanziellen Thätigkeit, die Grundlage jener 
Kapitalaſſoziation, die in dem Credit mobilier zuerſt in unſerem Jahr⸗ 
hundert, nachdem ſie dem Schöpfer ähnlicher Unternehmungen, dem 
Schotten Law, unter Ludwig XV mißlungen war, in's Leben trat. 
Heute, wo die ſeitdem eingetretene Entwickelung der Börſen, des Bör⸗ 
ſengeſchäſts und ves Aktienweſens als etwas — — vor uns liegt, 
wo dem berechtigten Aufſchwung einer großen Idee Schwindel und 
dieſem wieder der Zuſammenſturz und das Elend auf dem 
ße gefolgt find, wo ſich aber trotzdem aus den ewig wech⸗ 
elnden Bewegungen als ein Bleibendes eine ganz veränderte 
und erhöhte Probuktionsweiſe ergeben hat, heute, ſagen 
wir, hält es ſchwer, ſich die Bedeutung zu vergegenwärtigen, 
welche einzelne Männer, wie die Pereires, für dieſe ganze moderne Ent⸗ 
wickelung des geſchäftlichen und wirtbſchaftlichen Lebens gewonnen ha⸗ 
ben. Fluch und Segen tt ihnen in reichem Maße zu Theil geworden; 
während ſie von den Einen geprieſen wurden, haben die Anderen ſie 
wegen der vielfach ſchwindelhaften Ausdehnung ihrer Unternehmungen 
und des Elends, das dieſer Schwindel im Gefolge hatte, auf das Här⸗ 
teſte verdammt. Gerechter dürfte die Geſchichte, der ſie nunmehr an⸗ 
gehören, über dieſe Männer richten, die Ideen verwirklicht haben, welche 
durch die wirthſchaftliche Entwickelung der Zeit in begabten Köpfen 
nothwendig entſtehen mußten und die man nicht ganz für all' den Miß⸗ 
brauch verantwortlich machen darf, welcher aus der Realiſirung dieſer 
Ideen entſtanden iſt. Freilich, die Gründung des Credit mobilier und 
der ihm affilürten Geſellſchaften bildete für ranteic das Signal für 
eine Periode des Schwindels, der Ueberſpekulation auf allen Gebieten. 
Eines ſchönen Tages trat der Rückſchlag ein, die Dividenden des 
Oredit mobilier und ſeiner e ſanken von ihrer ſchwindel⸗ 
haften Hähe auf das beſcheidenſte Maß und mit ihnen die auf eine ſchwindel⸗ 
hafte Höhe getriebenen Kourſe der Aktien, bis endlich die Gründer ſelbſt 
mit großem Eklat davon gejagt wurden. Damals glaubte man, 
es ſei unwiderruflich dahin mit der finanziellen Größe der Pereires, 
allein fie haben glücklicher als Mirés, der ihnen jo lange mit großem 
Erfolge Nachſtrebende, ihren Sturz überdauert. Sie haben neue Unter⸗ 
nehmungen geſchaffen, und wenn bei dem Tode des älteren Bruders 
die alte Höhe noch nicht wieder erklommen war, ſo iſt das dem über⸗ 
lebenden jüngeren Bruder in reichem Maße gelungen. Uebrigens war 
acc Pereire, der jetzt Verſtorbene, ein Mann von Geſchmack und 
uten Manieren, der zu leben wußte und leben ließ. Zwei Söhne 
Face Pereire's, von denen der Aelteſte ein fait ſchon Fünfzigjähriger, 
überleben den Vater und werden die weit verzweigten und umfang⸗ 
reichen Geſchäfte deſſelben weiter führen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Juli. [Der Cobden⸗Klub! beging 
ſein diesjähriges Jahresfeſt am 10. d. im Ship⸗Hotel, Green⸗ 
wich. Earl Spencer, der Präſident des geheimen Rathes, 
führte den Vorſitz, und unter den Gäſten, etwa 400 an der 
Zahl, befanden ſich der franzöſiſche Botſchafter, Herr Challemel⸗ 
Lacour, Herr Ferdinand von Leſſeps, Lord Houghton, Sir Louis 
Mallet, Mr. Herbert Gladſtone, Mr. Baxter und eine große 
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Ihrer lieben Eltern iſt, nicht in Erfüllung gehen kann. Allein 
unſere geſchäftlichen Beziehungen ſollen dadurch nicht gelockert 
werden. Eugenie hat mir ihren Entſchluß mitgetheilt: ſie wird 
die Verbindung mit Ihnen eingehen, lieber Walter, doch nur in 
geſchäftlicher Hinſicht; das bedeutende Erbtheil ihrer ſeligen 
Mutter ſteht ihr zur ſofortigen freien Verfügung und mit dieſem 
in der Hand bittet fie um die Ehre, Ihr ſtiller Compagnon wer⸗ 


„Aber, Herr Delahaye,“ ſtammelte William faſt beſtürzt, 
„Sie kennen, wie es ſcheint, unſere wahre Lage nicht, die be⸗ 
denklicher iſt, als Sie wohl annehmen mögen!“ 

„Ich weiß, wie es augenblicklich in der kommerziellen Welt 
hier ausſieht, ziemlich genau,“ erwiderte Eugenien's Vater; „doch 
ich bin auch überzeugt, daß das Kapital, welches Ihr neuer Com⸗ 
pagnon dem alten, reellen Geſchäft zubringt, genügen wird, das⸗ 
ſelbe vollkommen ſturmfrei zu halten.“ > 
William war auf Eugenie zugetreten, und ihre Hand warm 
drückend, ſagte er voll Innigkeit: 

„Wie wenig habe ich Ihren Edelmuth verdient, Eugenie, 
und wie tief beſchämt mich Ihre Großmuth!“ 

Ein Blick warmer, ſeelenvoller Liebe aus den Augen der 
ſchönen Kreolin traf ihn, und er füh te, daß er ſich in ihr geirrt, 
daß ſie doch ein liebendes Weib ſein konnte, wenn er es nur der 
Mühe wert) gehalten hätte, ihre Liebe ſich zu gewinnen; doch 
nun war das ja zu ſpät, denn leiſe — nur ihm vernehmbar — 
ſagte ſie: 8 ; 3 

„Werden Sie glücklich mit Der, die Sie lieben. 

William glaubte zu träum en, war denn dieſes ſanfte, ſo 
edel denkende und handelnde Mädchen daſſelbe eigenſinnig⸗über⸗ 
müthige Ding, das früher nur herben Spott für ihn gehabt? 
— Jetzt, wo er ſie verſchmähen mußte, ſah er erſt ein, daß 
doch ein edler Kern in ihr geſchlummert, der eben nur geweckt 
ſein wollte. . 

William's Eltern nahmen die Botſchaft freudig auf, denn 
nun konnten ſie wieder ruhig und ſorgenlos in die Zukunft 
blicken. Sie tröſteten ſich darüber, daß Eugenie nicht ihre 
Tochter wurde, denn ſie verſtand es, ihnen klar zu machen, daß 


fie nicht in das nüchtern⸗kalte, nordiſche Klima und Leben hinein⸗ 


e, daß ſie ſi urückſehne nach ihrer ſonnigen, ſüdlichen 
en 4 an u beſten ſei, da William nicht ſeine Eltern 
und ſein Vaterland verlaſſen könne, um ihr zu folgen. 

Die kurze Zeit, welche Eugenie mit ihrem Vater noch im 
Walter'ſchen Hauſe blieb, hatte ein herzliches, freundſchaftliches 
Verhältniß zwiſchen ihr und William hergeſtellt. Mit Bedauern 
ſahen Alle das ſchöne Mädchen ſcheiden, und als beim Abſchied 


ein Zug leidenſchaftlichen Schmerzes auf dem lieblichen Geſicht 


ſowie eine Menge 
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Baron von Overbeck, Karl Blind u. a. m. Mit dem Toaft 


auf das Gedeihen des Cobden⸗Klubs verknüpfte Earl Spen⸗ 


cer eine längere Rede über das Weſen des Freihandels. Von 
dem engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrage ſprechend, bemerkte 
un : 

Cobden's Name wird in der Geſchichte für ewige Zeiten mit dem 
Vertrage von 1860 wie mit dem Freihandel im Zuſammenhange ſtehen. 
Cobden unterhandelte mit große Geſchicklichkeit dieſen Vertrag mit der 
franzöſiſchen Nation. Er fühlte, daß er keinen größeren politiſchen Zweck 
fördern konnte, als den der Befeſtigung einer Allianz zwiſchen dieſem Volke 
und dem unſrigen. Er wußte, daß die Ermunterung von Handels⸗ 
beziehungen mit dieſem Lande mehr thun würde, als irgend ein Bünd⸗ 
niß zur Bekämpfung eines gemeinſamen Feindes. Ich glaube, man 
wird einſehen, daß ſeine Zwecke und Erwartungen ſich verwirklicht 
haben. Wir vergrößern jetzt täglich unſere Freundſchaft und unſeren 
Verkehr mit dem franzöſiſchen Volke. Ich bin überzeugt, daß der Ver⸗ 
trag, wenn er erneuert wird, nicht allein für England, ſondern auch 
für Frankreich von großem Vortheile ſein wird. Es iſt auch unſere 
Pflicht, den Verſuch zu machen, die Vortheile ſolcher Handelsverträge 
auf andere Nationen auszudehnen. Es ſollten Schritte gethan werden, 
um die Regierungen dieſer Länder zu bewegen, ihren Verkehr mit uns 
u vergrößern und ihre Tarife zu ermäßigen. Wenn andere Nationen 
ich uns anſchließen, werden ſie nicht allein der Welt im Großen, ſon⸗ 
dern auch ſich ſelber große Vortheile erweiſen. 

Sodann berührte der Redner die auswärtige 
Politik der gegenwärtigen britiſchen Regie⸗ 
rung. Was die auswärtigen Angelegenheiten im Allgemeinen 
betreffe, ſo ſei in jüngſter Zeit oft von bedeutenden und höchſt 
einflußreichen Politikern behauptet worden, daß England vor 
Allem ſein eigenes Intereſſe im Auge behalten müſſe. Er pro: 
teſtire gegen jede Doktrin, die eine ſolch eigennützige auswärtige 
Politik aufrecht erhalte. Weder England noch ein anderes Land 
könne es rechtfertigen, wenn es Etwas, das einer fremden Nation 
Vortheil bringe, eben nur aus dem einen Grunde bekämpfe, weil 
es ihm ſelber Schaden zufüge. In Wahrheit dürſe das, was 
den Intereſſen der Mehrzahl entſpreche, mit der Zeit auch die 
Intereſſen Englands einſchließen. — Mr. Baxter hielt die 
Dankrede im Namen des Klubs. Nach einem Hinweis auf die 
Thätigkeit des Klubs in der Verbreitung freihändleriſcher 
Schriften (im vorigen Jahre wurden nicht weniger als 77,660 
Kopien von 19 Werken im In⸗ und Auslande in Umlauf ge⸗ 
bracht) bemerkte der Redner, der Kobden⸗Klub erwarte im 
nächſten Jahre von der Regierung die Einbringung und Durch⸗ 
führung einer radikalen Reform der Bodengeſetze im Parlament. 


der ſchönen Kreolin lag, da 
geliebt worden, wo er verſchmäht hatte. 

Obwohl nun frei, war er doch nicht glücklich, denn von 
Hildegard trennte ihn eine Schranke, welche er wohl leicht be⸗ 
ſeitigen konnte, über die jedoch — das wußte er — feine Eltern 
niemals hinweggehen würden. Hildegard's Armuth hätte ſie 
ſchließlich nicht abgehalten, den einzigen Sohn glücklich zu machen, 
doch einen gänzlich makelloſen Namen durften ſie mit Recht von 
der erwählten Gattin William's fordern. 

Der ſonſt ſo liebenswürdige junge Mann war jetzt finſter 
und einſilbig. Seine Eltern waren befremdet über dieſe Ver⸗ 
änderung und drangen vergebens in ihn, den Grund ſeiner 
Verſtimmung ihnen mitzutheilen. 

„Wir wollen Dir gern ein Opfer bringen, William, wenn 
Du es verlangſt“, ſagte eines Tages der alte Konſul zu dem 
Sohne. „Du ſprachſt von einem armen Mädchen, das Du 
liebteſt: hältſt Du ſie Deiner noch werth und iſt dieſe Liebe in 
Dir nicht erkaltet, nun wohl, ſo wollen auch die Mutter und 
ich Deinem Glücke nicht länger entgegenſtehen.“ 

William ſchüttelte den Kopf und erwiderte traurig: 

„Sie iſt würdig, die Frau des beſten und vornehmſten 
Mannes zu werden, allein — was ihren Leumund betrifft, ſo 
hat das arme, unglückliche Mädchen entſetzlich unter einem ſchänd⸗ 
lichen, vollſtändig grundloſen Verdacht unſchuldig leiden müſſen; 
der Schein war gegen ſie und die heutige Welt iſt ja nur zu ge⸗ 
neigt, nach dem Schein zu urtheilen, und auch Du und die 
Mutter werdet, wenn ich Dir ihren Namen nenne, Euch vom 
allgemeinen Vorurtheil nicht freizumachen vermögen.“ 

„Sprich, William, erzähle mir von ihr“, meinte der alte 
Konſul; „wenn Du ſie liebſt, mein Sohn, dann kann ich nicht 
wohl glauben, daß ſie Deiner Liebe unwerth ſei.“ 

Und er erzählte von Hildegard Becker — wie er ſie zuerſt 
geſehen und dann kennen gelernt; dann von dem ungerechten 
Verdacht, den man auf die Arme geworfen, und deſſen muth⸗ 
maßlicher Quelle, ihrer Verhaftung, der langen Unterſuchung 
und endlichen Freiſprechung. 

Mit warmen Worten ſchilderte er das junge Mädchen, ihren 
Fleiß, ihre Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit und die ſtete 
Sorge um die Ihrigen, namentlich um ihren blinden Vater. 
Endlich ſprach er auch in überwallendem Gefühl von ihrer hohen 
Schönheit und herrlichen Figur. 

Bedenklich ſchüttelte der alte Herr fein greiſes Haupt. Nach 
einer längeren Pauſe ſagte er: 

„Suche ſie zu vergeſſen, William! Deine Freunde würden 
ſtets eingedenk ſein, daß Deine Frau, eines gemeinen, entehren⸗ 
den Verbrechens angeklagt, auf der Bank des Schwurgerichts ge⸗ 
ſeſſen hat, wenn ſie auch unſchuldig war; es iſt das nun einmal 


Rente auszugeben, der Staatsſchatz werde 


* * 
und u Pflichten mich nicht abgehalten hätten, frühe ü 


Ihren rſammlungen anzuwohnen und von dieſem fried⸗ 
lichen Orte cus den von Ihnen ee und noch zurückzulegenden 
Weg zu überblicken, ſo würde ich im Stande geweſen ſein, mich freier 
und rückhaltsloſer auszuſprechen, als dies heute möglich iſt. Es dürfte 
mir heute vielleicht nicht geziemen, die gleiche Unabhängigkeit an den 
Tag zu legen; trotzdem fühle ich nicht die geringſte Scheu, meine 
Sympathien auszudrücken. Und warum dies? Weil ich mich zu Ihrem 
Motto bekennen darf, ohne befürchten zu müſſen, das aller empfind⸗ 
ſamſte Intereſſe zu beunruhigen. Wenn Sie als praktiſche Männer 
gleichgültig geblieben wären für das, was Ihre Aufgabe erſchweren 
oder erleichtern kann., fo würde Ihr Ziel ein rein ideales Ziel fein. 
Allein Sie ſind nicht die Männer, längſt vorausgeſehene Schwierig⸗ 
keiten zu verkennen oder über den Widerſtand ſich zu verwundern, den 
Ihnen bald ein eingewurzeltes, bald ein vorübergehendes Vorurtheil 
bereitet. Wären Sie eines ſolchen Erſtaunens fähig, der unbeugſame 
Muth und erhabene Geiſt des großen Engländers, deſſen Gedächtniß 
Sie heute vereinigt, würde daſſelbe nicht verkennen. Mr. Forſter hat 
Ihnen im Jahre 1875 mitgetheilt, daß der Kampf ein hartnäckiger ſein 
werde: er hat ſich nicht getäuſcht. Ernſte, wenn auch zufällige Er⸗ 
eigniſſe haben ſich überall geltend gemacht; finanzielle und in⸗ 
duſtrielle Kriſen, ſchlechte Ernten und landwirthſchaftliche De⸗ 
fizite haben den Kampf noch mehr entfacht; die Schutzzöllner 
bedienten ſich dieſer Ereigniſſe, um den Freihandel zu be⸗ 
kämpfen? Die Entwickelung der Verkehrsmittel, die Bedürf⸗ 
niſſe des internationalen Handels, die zunehmende Erfahrung der 
Konſumenten und die Intereſſen der Regierungen müſſen der Herrichait 
der Schutzzöllner ſchließlich ein Ende machen. Ich hoffe, daß allem Wis 
derſtand zum Trotz mit Ihrer Hilfe, mit unſerem Senat und unſerer 
Deputirtenkammer und Ihrem Parlamente wir unſer Ziel erreichen 
werden. Ich kann nicht glauben, daß es unmöglich iſt oder ſchwer 
hält, einen Mittelweg ausfindig zu machen, der alle Intereſſen befriedigt. 
Wir müſſen uns durch gegenſeitiges Vertrauen dieſe Aufgabe erleich⸗ 
tern. Wir müſſen dabei die Stellung berückſichtigen, welche wir ein⸗ 
nehmen, Wer die Ueberzeugung hat, ein nationales und menſchliches 
Intereſſe zu vertreten, wird klug und verſtändig handeln, wenn er ſich 
als großherziger und nicht kleinlicher Streiter zeigt. Gott verhüte, daß 
ich je das geringſte legitime Intereſſe meines eigenen Landes vergeſſe 
oder vernachläſſige; allein ein Erfolg, um deſſen Ehre ich mich gleich⸗ 
falls in legitimer Weiſe bewerben darf, iſt die engere, feſtere und dauer⸗ 
haftere Verknüpfung der Bande zwiſchen Frankreich und England, damit 
die beiden Nationen, welche in den 40 Jahren der bemerkenswerthen Re⸗ 
gierung der Königin enger und enger mit einander verbunden wurden. 
— — 5 Schule der Freiheit, Intelligenz und internationaler Politik 
werde. 


Dem franzöſiſchen Botſchafter folgte Herr v. Leſſeps, 
der in einer kurzen Anſprache die Mittheilung machte, daß der 
Erfolg ſeines Panama ⸗Kanalprojekts völlig geſichert ſei. Er 
hätte das ganze erforderliche franzöſiſche Kapital erlangt, und 
ein ihm ſoeben zugegangener Brief aus Newyork beſage, daß der 
amerikaniſche Theil des Kapitals zu ſeiner Verfügung ſtände. 
Kurz, der Kanal dürfe als ein fait accompli angeſehen werden. 
Zum Schluß drückte der Redner die Hoffnung aus, der Kanal 
würde innerhalb ſieben Jahren vollendet ſein. 

ET Ve TEE zur Gar age yo Hohen EI 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 14. Juli. Der Senat genehmigte geſtern die Vor⸗ 
lage über den Steuernachlaß auf Zucker und Wein. Der Fi⸗ 
nanzminiſter erklärte, die Hülfsquellen des Staatsſchatzes flöſſen 
reichlich, es liege für 1880 kein Bedürfniß vor, 
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der Lauf der Welt, mein Sohn. Du würdeſt durch paſſiven 
Widerſtand ausgeſchloſſen werden aus der Geſellſchaft und wir 
mit — aus derſelben Geſellſchaft, in welcher Du jetzt den erſten 
Platz einnimmſt. An bitteren, veeletzenden Reden und Kommen⸗ 
taren hinter Deinem Rücken würde es nicht fehlen, und derglei⸗ 
chen ſtört ein Glück, wenn auch erſt nach einiger Zeit und nach⸗ 
dem der erſte Traum verflogen...“ 

„Könnte ich ſie nur vergeſſen, Vater!“ rief William; „aber 
das bleiche Antlitz mit den ſanften, unſchuldigen Augen verfolgt 
mich immerfort, wie ſehr ich es auch zu meiden ſuche — ich 
kann ſie nicht vergeſſen!“ 

„Zerſtreue Dich, mach' eine Reiſe, dann ſiehſt Du andere 
Gegenden, andere Menſchen, empfängſt neue Eindrücke und das 
wird Dir wohl thun, wird Dich vergeſſen machen.“ 

Doch der junge Maun ſchüttelte ernſt den Kopf. Hilde⸗ 
gard's Bild hatte ſich zu feſt geſetzt in ſeinem Herzen, er hatte 
zu viel ſchon um fie gelitten, als daß eine Reiſe den Eindruck 
verwiſchen ſollte, den ſie auf ihn gemacht. 

Die Frau Senatorin Erkens, Hildegard's Gönnerin, gab 
eine große Geſellſchaft. Die erſten Familien der großen Han⸗ 
delsſtadt, die Ariſtokratie der Geburt und des Geldes und viele 
Fremde von Diſtinktton verſammelten ſich in ihren Salons. 

Frau Senatorin Erkens war eine geiſtreiche, kunſtſinnige, 
noch ſchöne Frau; ſie konnte ſich erlauben, was andere Mitglie⸗ 
der der exkluſiven Hamburger Geſellſchaft nicht wagten, was an⸗ 
derwärts nicht geduldet wurde, nämlich: nach den geltenden Be⸗ 
griffen nicht in dieſe Kreiſe Gehörende einzuladen und ſie vollbe⸗ 
rechtigt mit den Uebrigen auf ihren Bee zu empfangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gedichte von Vietor Blüthgen. 
Leipzig, Verlag von Edwin Schlömp, 1880. 

Der treffliche Erzähler, der Schöpfer duftiger, ſinniger 
Märchenpoeſie tritt in obiger Sammlung nun auch als Lyriker 
vor das deutſche Leſepublikum, deſſen warme Sympathien ſeit 
Veröffentlichung der auch unſeren Leſern bekannten Märchen⸗ 
ſammlung „Heſperiden“, wie der im vorigen Jahre erſchienenen 
„Novellen“, dem Autor geſichert ſind. Wir haben ſeiner Zeit 
die eben genannten Werke einer eingehenden Beſprechung unter⸗ 
zogen und halten es dieſer uns lieb und werth gewordenen 
Dichter⸗Individualität gegenüber für unſere Pflicht, die nähere 
Bekanntſchaft unſerer Leſer auch mit den lyriſchen Kindern ſeiner 
Muſe zu vermitteln. 

Victor Blüthgen's ganzes Naturell drängt gleichſam wie von 
ſelbſt zur Lyrik: ſeine Welt iſt zunächſt die Welt der Empfin⸗ 
dungen, dieſe iſt es, die in erſter Linie ſeine poetiſche Imagination 
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Meiſter des Geſanges erinnern, 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 14. Juli, Abends 7 Uhr. 


In einem Artikel über die Ernte⸗Ausſichten Preußens ſagt 
die „Provinzial⸗Korreſpondenz“, die günſtige Witterung des Juni 
habe die allgemeine Hoffnung erweckt, daß die Ernte keineswegs 
zu den ſchlechteren zählen, ſondern ſich in mehreren wichtigen 
Fruchtarten ſogar nicht unweſentlich über eine Durchſchnittsernte 
erheben werde. Die vom „Staatsanzeiger“ jüngſt veröffentlichen 
Berichte konſtatiren faſt ausnahmslos, daß die allgemeinen Ernte⸗ 
ausſichten durchaus nicht unbefriedigend ſeien; mehrere Berichte 
erklärten ausdrücklich, an einen Nothſtand ſei nicht entfernt zu 
denken, ja nicht einmal Mangel an irgend einer Fruchtart er⸗ 
wartbar. Zu den hier und da verbreiteten weitgehenden Be⸗ 
fürchtungen gebe kein Bericht Anlaß; man erwarte mit Zuver⸗ 
ſicht das Schlußreſultat der Ernte, vorausgeſetzt, daß die gegen⸗ 
wärtig vollberechtigten Hoffnungen nicht noch durch ungünſtige 
Witterungsverhältniſſe zerſtört würden. 

Die Nachricht, der Kultusminiſter habe über das mora⸗ 
liſche Verhalten der Lehrer Bericht eingefordert, iſt völlig 
unbegründet. 
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Vermiſchtes. 


Wien. [Goethe ein Baier.] Ueber die Herkunft unſeres 
größten Dichters ſchreibt die „N. F. Preſſe“: Durch mehrere Zei⸗ 
tungen geht eine Notiz, derzufolge die Familie Goethe unter dem 
Namen Böse zuerſt zu Heuſtreu im unterfränkiſchen Bezirksamte Neu⸗ 
ſtadt a. S. vorkommt, und zwar bereits 1449. Ein Theil der Nach⸗ 
kommenſchaft blieb im Orte und ſtarb in zwei Jahrhunderten aus. Ein 
anderer Zweig wendete ſich nach Thüringen, nannte ſich dort Gothus, 
Gotbes oder Gothe, woraus dann allmälig der Name Goethe wurde. 
Bekanntlich iſt der Großvater des Dichters als Schneidergeſelle aus 
Thüringen in Frankfurt a. M. eingewandert und dort durch Heirath 
Beſitzer des noch exiſtirenden Gaſthofes „Zum Weidenhof“ geworden. 
Goethe wäre alſo der Herkunft nach von dem heutigen Königreich 
Baiern zu reklamiren; der liederreiche Stamm der Franken aber wäre 
um den größten Dichter deutſcher Zunge reicher. Bei dieſem Anlaſſe 
mag daran erinner: werden, daß Goethe als Student in Leipzig als 
Mitglied der „bairiſchen Nation“ inſkribirt wurde; die Angehörigen 
Be Univerfität gruppiren ſich offiziell in die vier Nationen der 

achſen, Polen, Böhmen und Baiern, und der Süddeutſche Goethe 


fiel der letzteren zu. 


Freud’ und Leid „tief innen im Herzen daheim“ — 


Lieder ebenſowohl, wie ihn das bunte Leben und Treiben der 
Welt außer ihm anregt und zu dichteriſcher Geſtaltung drängt. 
Die Abtheilungen „Blätter der Liebe“, „Stimmungen und Bil⸗ 
der“, „Gedankenflüge“ bergen die reichſte Ausbeute rein lyriſcher 


— je nach der Natur des Stoffes —, epiſch⸗lyriſcher oder rein 


epiſcher Blüthen der Poeſie. 

Während die Liebeslieder — namentlich in der Form — 
gewiſſe Anklänge an andere Vorbilder, wie H. Heine, Geibel ꝛc., 
aufweiſen, zugleich aber eine Gefühlsinnigkeit und Zartheit der 
Empfindung verrathen, die im beſten Sinne ebenfalls an dieſe 
giebt ſich der Dichter in den 
mehr von der Außenwelt inſpirirten, zum Theil epiſchen Ge⸗ 
dichten durchaus original; er geht ſeine eigenen Wege, die meiſt 
Fluren, ſonnige Auen, oft aber auch in wildroman⸗ 


tiſche, durch Felſen, Klüfte und dorniges Geſtrüpp unwegſam 
gemachte Einöden führen. Die Schönheit und Pracht der Natur, 
Frühlingsluſt, das Leben auf der Alm ebenſo, wie die Schauer 


der Nacht, die Klage am Sarge eines Kindes, die noch ergrei⸗ 
fendere um das herbe Schickſal ſeines Vaters — das ſchönſte 


Denkmal, das der edlen Leidensgeſtalt des ſchwergeprüften Dul⸗ 


ders der Sohn ſetzen konnte —, die Ergüſſe der Wehmuth und 
des Schmerzes in den Elegieen „Der Wittwer“, „Nur Eines 
nicht“ u. A., die Aeußerungen überſprudelnder Lebensluſt und 
ſchwellenden Lebensgenuſſes in den Dithyramben „Lied der 
Bacchantin“ und „Rauhenthaler Ausleſe“ — das Alles zieht 
als ein buntes Farbenſpiel in dem vielgeſtaltigen Kaleidoſkop 
dieſer Dichtungen an uns vorüber. Den höchſten Flug verſucht 
die Phantasie des Dichters in dem größeren epiſchen Gedicht 
„Lilith, eine Rhapſodie“; hier entfaltet ſein Talent voll und 
ganz ſeine Kraft und ſchafft ein Gemälde von ergreifender 
Wirkung. i 
Formgewandtheit in Handhabung von Vers und Reim, 


Adel und bisweilen blühende Pracht der Sprache ſind Vorzüge, 


denen die Poeſieen Blüthgen's nicht zum wenigſten ihre Wirkung 
und ihren Reiz verdanken. 

Den letzten Abſchnitt des Buches bildet die kleine Samm⸗ 
lung überaus reizvoller Kinder⸗Lieder, die der Autor unter der 
Ueberſchrift „Im Kinder⸗Paradies“ zuſammengeſtellt hat. Ein⸗ 
zelne dieſer einfach⸗naiven, dem Kindesleben direkt abgelauſchten 
Liedchen zeichnen das Kindergemüth, das Leben und Treiben der 
kleinen Welt mit überraſchender Treue und rührender Natur⸗ 
wahrheit. Bekanntlich iſt dieſes Feld ſchon ſeit Langem eine 
Domäne der Poeſie Blüthgen's: im Verein mit Oskar Pletſch, 
dem im deutſchen Land ſo wohlbekannten Zeichner der Kinder⸗ 
Bilder, hat er ſchon manche hochwillkommene Gabe unſeren klei⸗ 
nen Lieblingen auf den Weihnachtstiſch gelegt. Wir können uns 


K K 
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Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 14. Juli. 

u. [Die Agitation für die Poloniſirung 
der Schule] wird ſeit einiger Zeit vom „Dziennik Poznanski“ 
und „Kuryer Poznanski“ mit einem Eifer betrieben, welcher an 
die Fabel vom Einſiedler und Bären erinnert, und beweift, daß 
die Verfaſſer der Artikel (namentlich des „Dziennik Poznanski“) 
kritiklos ſchreiben, und die beſtehenden Verhältniſſe zu Agitationen aus⸗ 
beuten. Es wird ſich weiter unten herausſtellen daß dieſer Vorwurf 
begründet iſt; hier wollen wir nur darauf hinweiſen, daß der 
„Dziennik Poznanski“ eine Agitation gegen den deutſchen Unter⸗ 
richt in großem Maßſtabe zu inſceniren verſucht, und hierzu 
einen in der „Schulztg. d. Prov. Poſ.“ unter dem Titel: 
„Der deutſche Sprachunterricht in polniſchen Schulen“ ver⸗ 
öffentlichten Artikel benutzt, deſſen Verfaſſer (ob mit Grund 
oder ohne einen ſolchen, müſſen wir fürs erſte dahingeſtellt ſein 
laſſen), behauptet, die Fortſchritte in der deutſchen Sprache ſeien nur 
zu oft „das Reſultat des Einpaukens und Einbläuens, welche dem 
Einüben zu Hülfe kommen.“ Ehe wir ſeine Proponenda mittheilen, 
müſſen wir darauf hinweiſen, daß das genannte Blatt die 
Schulinſpektoren einer gewiß beiſpielloſen Gewiſſenloſigkeit be⸗ 
ſchuldigt, denn es ſagt, daß fie, „um dem polniſchen Publi- 
kum Sand in die Augen zu ſtreuen, den Lehrern vor dem 
Examen im Vertrauen empfehlen, im Polniſchen ſo geſchickt 
zu examiniren, daß das Examen günſtig ausfalle“. Wir glau⸗ 
ben, es ſei unnöthig die Schulinſpektoren gegen dieſe Anſchul⸗ 
digung oder Verläumdung in Schutz zu nehmen; es ſoll, ſo 
hoffen wir, dem „Dziennik Poznaüski“ wohl ſchwer werden auch 
nur einen Fall anzuführen, in welchem ein Schulinſpektor ſich 
einer ſolchen Pflichtvergeſſenheit ſchuldig gemacht hätte. Jetzt zu 
den Proponenden des „Dziennik Poznanski“, aus denen erhellt, 
daß derſelbe für die Poloniſirung der Schule agitirt. Er will 
nämlich, daß die Schulvorſtände und Familenväter es als un⸗ 
verbrüchliche Pflicht betrachten: 1) von dem ihnen dienenden 
Rechte der Lehrerwahl für vakante Stellen Gebrauch zu machen, 
und nur eifrige Polen (!) zu Lehrern zu wählen; 2) daß fie, 
im Falle ihnen ein Deutſcher als Lehrer aufgedrungen wird, 
ſofort der Regierung einen motivirten Proteſt überſenden; 
3) daß ſie ſich zahlreich zum Examen einfinden; 4) daß ſie 
während des Examens den Vorſitzenden bitten, die Kinder recht 
gründlich im Polniſchen zu examiniren; 5) daß die Kinder, 
welche ſich durch Fortſchritte im Polniſchen und durch gute Füh⸗ 
rung auszeichnen, mit polniſchen Büchern belohnt werden; 6) 
daß ſich die Eltern den Kindern während der Sommerfeſte und 
bei anderen Gelegenheiten nähern; 7) daß das Volk in öffent⸗ 
lichen Verſammlungen über die Wichtigkeit der Schule und die 
Rechte, welche es auf dieſelbe hat, belehrt werde; ſowie endlich 
8) daß man ſich entweder durch Beſchlüſſe von Volksverſamm⸗ 
lungen, durch Petitionen, oder durch Reden im Landtage um die 
Abänderung des (dem Polonismus) ſchädlichen Syſtems bemühe. 
Der erſte Punkt dieſer Litanei beweiſt zur Genüge, daß der 
Schreiber des „Dziennik“⸗ Artikels unſere Schulverhältniſſe gar 
nicht berückſichtigt, denn ſonſt hätte er ihn gewiß nicht nieder⸗ 
geſchrieben, zum mindeſten nicht als Kardinalpunkt aufgeſtellt. 
om iſt nicht bekannt, daß der Schulvorſtand wohl das Wahl⸗ 


nicht verſagen, nachſtehend einige Proben aus dieſem „Kinder⸗ 
Paradies“ zu geben. Zunächſt ein Zwiegeſpräch: 
Beſuch bekommen. 
Aetſch — wir haben Beſuch gekriegt! 
Von wem denn?“ — Das [es ich nicht; 
Von meiner Tante Haberſtroh, 
Die wohnt ganz weit, ich weiß nicht wo. 
Die hat ein Kleid von Seide an, 
Mit Franzen dran; 
Ein Halsband von Chenille, 
Und eine Sammt⸗Mantille; 
Am Kopf zwei lange Locken, 
Und den ganzen Hut von Blumenglocken! 
„Trude, die iſt wohl ſchrecklich reich, ja? 
Die kommt wohl nach der Königin 7.0 ja?“ 
Das glaub nur: die hat ſo viel Geld, 
Wie keine Tante auf der Welt! 
„Das hab' ich mir bald gedacht; 
Was hat ſie Dir denn mitgebracht?“ 
Mitgebracht hat ſie mir gar nichts; 
ch dacht es erſt, aber es war nichts. 
eine Mutter ſagt, ſie wär' ſehr genau. 
„Gar nichts, die reiche Frau 
Gar nichts? Du meine Güte — 
Kriegſt nicht mal ne Düte, 
Kriegſt mit mal ein Zuckerplätzchen, 


Kriegſt nicht mal ein Dreierkätzchen! 
Da ſollſt Du unſre Tanten ſehn. 
Die ſind gar nicht ſchön, 
Aber wenn die uns beſuchen, 
Giebt es immer Pfefferkuchen, 
Da geh nur, lauf zu Deiner alten — 
Die annit Du behalten!“ 
Sodann, für Kinder gedichtet, folgende Hof⸗Idylle: 
Vom neckluſtigen Caro. 
Der Caro ſtreicht im Hof umher 
Die Kreuz und Quer. 
Die Langeweile plagt ihn ſehr; 
Er denkt; Ich muß wen necken 
Oder erſchrecken. 
Schon will er ſich verſtecken, 
Da piept ein Kückelchen 
Nur ein Stückelchen 0 
Von ihm. — Er macht ein Bückelchen 
Ganz ſchlau, 
Und: Wau! 


au Hau! 
Fährt er mit Gebell 
uf die Stell', 
Wo's Kückelchen ſteht. Das läuft ſchnell, 
Zum Tode erſchreckt, 
Bis es gedeckt 
Hinter der Glucke ſteckt. 
Der Caro im Uebermuth 
interher. Doch das thut 
Jacht gut. Die Glucke voll Wuth, 
Mit Augen wie ein Knopf 


In Kopf, 
Schreit ihn an: „Du Tropf! 


Dr 


a 
Neben 


recht, oder beſſer das Vorſchlags recht hat, daß es jedoch 


von der Regierung abhängt, den in Vorſchlag gebrachten Lehrern 


zu beſtätigen, oder die Wahl eines anderen anzuordnen. Daß 
die eifrig polniſchen Lehrer, ſeitdem die Schule der Geiſt⸗ 
lichen⸗Inſpektion entzogen iſt, rarer geworden ſind, als ſie es in 
früheren Zeiten waren, dürfte dem „Dziennik Poznauski“ ent⸗ 
gangen ſein, und es iſt zu hoffen, daß ſie ſich immer mehr als 
preußiſche Beamte fühlen und als ſolche ihre Pflicht 
erfüllen werden. Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß der 
„Dziennik Poznaüski“ feinen Leſern empfiehlt, ſich in ihrem Ver⸗ 
hältniſſe zur Schule die Deutſchen zum Vorbilde zu nehmen, 
welche ihr die größte Sympathie entgegenbringen, während zu⸗ 
gleich die Regierung ſich ihrer aufs Sorgfältigſte annimmt, und 
ſich zu bemühen, daß die Lehrer mehr in die gebildeteren polni⸗ 
ſchen Geſellſchaftskreiſe gezogen werden, um ſie ſo für die von 
den Patrioten angeſtrebten Ziele zu gewinnen. 


Konzert zum Beſten der Errichtung eines Provinzial⸗ 
Kriegerdenkmals. Schon am 1. Juli d. J. ſollte ein vom Land⸗ 
wehr⸗Geſangverein arrangirtes Konzert ſtattfinden, deſſen Ertrag zum 
Beſten des zu errichtenden Provinzial⸗Kriederdenkmals verwendet wer⸗ 
den ſollte. Nachdem das Konzert zweimal verregnet war, gelangte es 
endlich geſtern im Lambert'ſchen Etabliſſement zur Aufführung. Der 
erſte Theil des Programms wurde im Garten exefutirt, die übrigen 
Theile dagegen des eingetretenen Regens wegen im Konzertſaale. Das 
Konzert beſtand aus Inſtrumental⸗ und Vokalmuſik. Die erſtere wurde 
von der Kapelle des 1. Niederſchl. Infanterie⸗Regiments Nr. 46 unter 
Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Bethge, die letztere von den Mitglie⸗ 
dern des Landwehr⸗Geſangvereins unter Leitung des königl. Muſik⸗ 
dirigenten Herrn Stolzmann ausgeführt. Die Geſangspiecen, 
welche theils ohne, theils mit Inſtrumentalbegleitung vorgetragen 
wurden, erfreuten ſich des allgemeinen Beifalls der Zuhörer und legten 
Zeugniß ab von dem regen 15 der Sänger. Beſonderen Effekt 
machte das Lied „Auf hoher Alp“ (mit obligater Klarinette und 4 
Hörnern) von dem hierſelbſt verſtorbenen Muſikdirektor A. Vogt kom⸗ 
ponirt. Als neue Geſangspiece wurde den Poſenern „Ein Gebet für 
den Kaiſer“ (mit Orcheſter) von W. Pfeiffer vorgeführt. Auch dieſes 
Geſangſtück erfreute ſich des großen Beifalls der Zuhörer. Den Schluß 
der Geſangsnummern bildete „Chor aus Rienzi“ (mit Orcheſter) von 
R. Wagner. Was die Inſtrumentalmuſik betrifft, ſo muß zunächſt bemerkt 
werden, daß dieſelbe für den Garten und nicht für den Saal berechnet 
war, daß alſo den Nerven der Zuhörer in Folge deſſen nicht in Allem 
Rechnung getragen wurde. Im Uebrigen erfreuten ſich die meiſten 
vorgetragenen Mice großen Applauſes der Zuhörer; ſo mußten z. B. 
die Variationen über „Das Fuchslied“ von Suppé wiederholt werden. 
Den Schluß des Konzertes bildete „Deutſchlands Erinnerungen an die 
ruhmreichen Kriegsjahre 1870—71“ von Saro. Dieſes Tongemälde 
bietet viel Abwechslung und verſetzt jeden Zuhörer unwillkürlich auf 
das Schlachtfeld von Paris. Der Eindruck des ganzen Konzertes war 
ein ſehr günſtiger. Was den Beſuch des Konzertes anbetrifft, ſo kann 
ſolcher, inſofern die Berechnung auf ein Garten⸗Konzert abgeſehen war, 
nur ein mäßiger genannt werden. Jedoch war der Saal vollſtändig 
gefüllt, und der Ertrag dürfte, zumal noch aus dem Verkauf des Pro⸗ 
2 welcher durch junge Damen vollzogen wurde, ſich eine be⸗ 

ng Summe ergab, als ein den Intereſſen lohnender bezeichnet 
werden. 

O Ein Geiftesfranfer, der ruſſiſche Major v. M. aus Plotzk in 
Polen, traf am Montag in Begleitun zweier Transporteure hierſelbſt 
ein. Alle drei traten in die an der Wilhelmsſtraße gelegenen S. ſchen 
Konditorei ein, um nach langweiliger Fahrt ſich bei einer Taſſe Kaffee 
etwas Kurzweil zu verſchaffen. Der Geiſteskranke machte, nachdem er 
die Zeche für ſich und ſeine beiden Begleiter — hatte, ohne Wei⸗ 
teres fie aus dem Staube und unternahm per Droſchke eine Rund⸗ 
fahrt durch die Stadt. Der Kranke wurde jedoch au 
ſolcher von einem Schutzmann erkannt, 

edelung nach Kowandwko veranlaßt wurde. 


zaſſeſt du dich's noch einmal jücken 
nd erſchreckſt meine Kücken, 
Spring' ich auf deinen Rücken 
Und kratz dir die Augen aus, 
Sale big nad) Gans 
er dich nach Haus, 
Du Gräul! 


So faucht fie, wie eine grimmige Eul' 
Die Federn geſträubt, und mit Geheul 
jährt Caro ohne Beſinnen 
on hinnen, ; 
Um das Haus zu gewinnen. 
Doch das Huhn 
Rafchelt friedlich nun 5 
Wieder die Feder zurecht, um zu ruhn, 
Und unter's Gefieder 
Duckt ihr Kindervolk ſich nieder, 
Und ſie ſpricht: „Der kommt mir nicht wieder!“ 
Um die Hausecke ſchwenkt 
Der Caro, und ſetzt ſich gekränkt 
Wit ſeinem Schrecken, und denkt: 
Die 9 5 ie böſe Sieben 
Da drüben! 
Wär ich nur ſtehen geblieben ; 
Ich hätte ihr zuletzt 
Eins verſetzt, 
J 100 iin Neſcken zun Sch b 
ag’ ihr Aeffchen zum Spaß herum, 
12 Naum, : ! 
Wie fie, iſt, nimmt ſie's krumm 
And will mir die Augen zerfragen ! 
ie mit ihren gelben Fratzen! 
Im ganzen Hof werd' ich's ausſchwatzen, 
Das il r Alles aus dem Wege geht, 
Und Keines mit ihr redt, 
; Weil fie keinen Spaß verſteht. 
Endlich das naive: 
Friſch vom Storch. 
O Du reizende Maus! 
Wie Bu Dir's hier im Haus? 
u ſchon den Jacob geſehn? 
elt, die Mama iſt wunderſchön? 
abt wohl tüchtig fliegen müſſen? 
at Dich der Storch denn nicht_gebifien ? 
ud, die rothen Bäckchen und Ohren! 
aſt unterwegs wohl arg gefroren, 
n der Luft auf der langen Reiſe, 
Immerfort über Schnee und Eiſe! 
Ach die Händchen! Du liebe Güte! 
Damit hieltſt Du die Zuckerdüte? 

Im Ganzen: in den Gedichten offenbart ſich eine lie⸗ 
benswürdige Dichternatur, welche auch auf dem Gebiet 
der Lyrik fähig iſt, alle Töne menſchlichen Empfindens anzu⸗ 
ſchlagen und zu volltönenden Akkorden anſchwellen zu laſſen. 
Hoffentlich hat die deutſche Lyrik noch manche ſchöne Gabe von 
dem Dichter zu erwarten. C. R. 
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Bromberg, 13. Juli. [Gemwerbeausftellung.]_ Der offi- 
zielle Schluß der Ausſtellung findet, wie gemeldet, mit der Prämitrungs- 
15 am Donnerſtag, den 15. d., Vormittags 11 Uhr ſtatt. Ein unter 
8 Leitung des Herrn W. Grahn ſtehendes kombinirtes Sängerchor wird 
x bei dieſer Gelegenheit mehrere Geſänge zum 5 bringen. Die 

erbeausſtellung wird aber damit noch nicht geſchloſſen, man hat 
in Ausſicht genommen, dieſelbe bis zum Montag, den 19. d., offen zu 
laſſen; für die letzten Tage, ganz beſonders auch für Sonntag, den 
18. d., wird rege Betheiligung des hieſigen wie des auswärtigen 
Publikums gerechnet. Das nächſte Illuminationsfeſt findet nach der 

Oſtd. Pr.“ am Donnerſtag Abend ſtatt. 
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Die Umwandlung des Gewehrs Modell 71 
ö in ein Magazingewehr. 
Bei der wichtigen Rolle, welche das Schnellfeuer in den heutigen 
Gefechten und Schlachten ſpielt, iſt es ſehr natürlich, daß man der Her⸗ 
ſtellung eines guten Magazin⸗ oder Repetirgewehres überall eine er⸗ 
höhte Yurmertiamfeit zuwendet. Dieſe Gewehre geſtatten die höchſte 
Entwickelung des Schnellfeuers, zu ihrer Kriegsbrauchbarkeit iſt aber 
nothwendig, daß ſie zugleich Einlader ſind, damit der Schütze nach 
f Entleerung des Magazins durch Abfeuern alsbald im Nothfall wieder 
ſchußfertig iſt. Die bisher eingeführten Repetir⸗Gewehre entsprachen 
e. den an fie zu stellenden Anforderungen für den 8 Ge⸗ 
rauch nur wenig. Sie erforderten größere Kraft zum Laden, machten 
komplizirtere Gewehrtheile nothwendig und hatten wenig Dauerhaftig⸗ 
keit. Staub, Sand und Roſt konnten den Ladungsapparat leicht für 
N den wichtigſten Augenblick unbrauchbar machen, und da das Ausein⸗ 
andernehmen, Reinigen und Zuſammenſetzen ſtets mit Schwierigkeiten 
verbunden war, jo erforderte es geraume Zeit, bevor das Gewehr wie 
der ſchußfertig gemacht war. Außerdem war es nothwendig, kürzere 
Patronen zu verwenden, damit eine größere Anzahl bei dem Schießen 
im Magazin untergebracht werden konnte, hierdurch wurde der La⸗ 
dungsquotient ungünſtiger, die Anfangsgeſchwindigkeit wurde 5 0 
und die Treffwahrſcheinlichkeit nahm ah. Außerdem veränderte ſich 
ſelbſtverſtändlich nach Abgabe jedes einzelnen Schuſſes die Schwer: 
punktslage und dadurch wurde der Schütze unſicher und traf ſchlecht. 
Endlich wurde bei dieſen Repetir⸗ oder Magazingewehren wohl ein 
Schnellfeuer erzielt, wenn fie als ſolche benutzt wurden, als Einzellader je⸗ 
doch geſtatteten ſie nur ein ſehr langſames Feuer. Von allen bisher 
konſtruirten Magazingewehren entſprach nur das ſchweizeriſche Ordon⸗ 
nanzgewehr nach Vetterli den zu ſtellenden Anforderungen, und find 
Abtheilungen der italieniſchen Berſaglieri verſuchsweiſe mit dieſer 
Waffe ausgerüſtet worden. Bei derſelben liegt das 13 Patronen 
aſſende Magazin im langen Theil des Schaftes unter dem Lauf. Der 
tronenzubringer wird durch einen Kniehebel, der mit einem Arm in 
ihn, mit dem anderen in eine Nuthe des Verſchlußzylinders greift, 
beim heftigen Anſtoßen der Enden derſelben an ihn gehoben oder ge: 
ſenkt. Aber auch bei dieſem Gewehre machen ſich noch zahlreiche Nach⸗ 
theile geltend, ſo daß bisher keine andere Armee zu ſeiner Einführung 
geſchritten iſt. 8 Em 5 
Das Problem, den deutſchen Hinterlader in ein vortreffliches, 
brauchbares Magazpgeree umzuwandeln, ohne große und koſtſpielige 
Veränderungen an demſelben vorzunehmen und ohne einen komplizirten 
Mechanismus anzubringen, ſcheint jetzt in der einfachſten Art von der 
K Kommanditgeſellſchaft auf Aktien Ludwig Löwe u. Komp. gelöſt zu 
ſein. Das Etabliſſement hat unter rühriger Leitung bereits manche 
Proben ſeiner Leiſtungsfähigkeit in der Fabrika ion von Handſeuer⸗ 
waffen abgelegt, dieſe neueſte Erfindung iſt aber ganz geeignet, eine 
allgemeine Ueberraſchung hervorzurufen. Es mag ſich allerdings auch 
hierbei nur wieder um das Ei des Kolumbus handeln. Ludwig Löwe 
u. Komp. hab 8 von dem Ge⸗ 


* 


und wird 


| Hothwendiger Verkauf. 

Das der Maria Gräfin Bniuska 
geb. von Sobierajska zu Lekno 
gehörige, zu Zerniki belegene Ritter⸗ 
ut, mit einen Geſammtmaße der der 

rundſteuer unterliegenden Flächen 
von 994,98,90 Hektar, deſſen Rein⸗ 
ertrag zur Grundſteuer auf 2582700 
Thlr. und deſſen 5 zur 
Gebäudeſteuer auf 945 M. veranlagt 
iſt, ſoll am 


17. September 1880 


Nachmittags 4 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle in noth⸗ 

wendiger Subhaſtation verſteigert 

und das Urtheil über die Ertheilung 

des Zuſchlags an demſelben Tage ge Brück 

Nachmittags 5 Uhr 10 Minuten | Kreis Wirſitz, belegene, im Grund 
ebenpafelbit verfündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 241 


Anmeldeſtube eingeſehen werden. 
Alle, welche Eigenthum oder an 
derweite zur Wirkſamkeit 
Dritte der Eintragung in das Grund 
buch bedürfende, aber nicht einge 


teſtens im Verſteigerungstermine be 
uns anzumelden. 


Königliches Amtsgericht. 


tergut betreffende Nachweiſungen und 
Kaufbedingungen können in unſerer 


gegen 


tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion joä- 


U 


Wongrowitz, den 24. Juni 1880. 


Hothwendiger Verkauf. 


Das der Wittwe Wilhelmine kündet werden. 
Gatzke gehörige, zu Brückenkopf, 


buche unter Nr. 31, Band I Blatt ſch 
verzeichnete Grundſtück mit ſtück Brückenkopf Nr. 31 betreffende 


die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ einem Geſammtmaße der der Grund⸗ 
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durch dieſe Abänderung auch male das Gewehr als Einzellader 
weſentlich verbeſſert. Die Koſten für dieſe Abänderung ſind ganz un⸗ 
bedeutend; ebenſo laſſen ſich die Magazine billig herſtellen, ſo daß 
durch Anwendung verhältnißmäßig geringer Koſten ein ſehr werth⸗ 
volles, allem bisher Vorhandenen weit überlegenes Kriegsgewehr be⸗ 
ſchafft werden kann. 

„Die Manipulationen für das Aufſtecken und Abnehmen des Ma⸗ 
gazins ſind die denkbar einfachſten; das Magazin wird auf das oben 
erwähnte Prisma ausgeſchoben, bis eine Feder einſpringt, welche das⸗ 
ſelbe an richtiger Stelle feſthält. Zum Abnehmen des Magazins wird 
dieſe Feder etwas gehoben und das Magazin einfach vom Prisma 
heruntergeſchoben. Dieſe Manipulationen beanſpruchen kaum Secunden, 
d. h. ſo gut wie keine Zeit. = f 
Die Ladeklappe des Magazins iſt durch eine Feder gewöhnlich ge⸗ 
ſchloſſen. Soll das Magazin in Funktion geſetzt werden, ſo wird 
dieſe Feder durch einen einfachen Druck nach der Seite geſchoben. 
Durch Zurückſchieben dieſer Feder in ihre alte Lage wird das Magazin 
ſofort wieder außer Betrieb geſetzt und zwar kann dies bei jedem 
Süllungägeab geſchehen. 4 3 : 
Der Werth des Gewehres als Einzellader wird durch Anbringung 
dieſes Magazins nicht im geringſten beeinträchtigt. Das Gewehr mit 
abgenommenem Magazin iſt ganz der gewöhnliche Einzellader. Das⸗ 
ſelbe kann aber auch mit aufgeſtecktem Magazin, ganz oder theilweiſe 
gefüllt oder leer als Einzellader benutzt werden. 

Die Gebrauchsfähigkeit des Magazins kann als unbegrenzt be⸗ 
eichnet werden, denn es hat ſich nach Abgabe verſchiedener tauſend 
chüſſe an demſelben weder eine Ahnutzung noch eine Funktionsſtörung 
gezeigt. Ueberhaupt iſt der ganze Mechanismus nicht empfind ich und 
durchaus geeignet, den Anforderungen des Felddienſtes im vollſten Um⸗ 
fange zu genügen. . 5 
Die Schießſchule in Spandau iſt mit der praktiſchen Prüfung des 
Apparats zur Zeit noch beſchäftigt. Nach den bisher erhaltenen 
Reſultaten hat ſich der Apparat durchaus bewährt, und es läßt ſich 
wohl ſchon Fat mit voller Sicherheit annehmen, daß derſelbe wenigſtens 
für einzelne Truppengattungen zur Einführung gelangen wird. (Nat. 3g.) 


Vermiſchtes. 


* Ueber den Brand im Haufe Theodor Mommſen's ſchreibt 
man der „Nat.⸗Ztg.“: Von der großartigen Bibliothek des Profeſſor 
Mommſen find nur geringfügige Trümmer 8 nichts Ganzes iſt 
mehr vorhanden. Was das Feuer nicht direkt getroffen, das hat das 
Waſſer vernichtet. Kaum waren die Brände von außen gelöſcht, ſo 

limmte das Feuer von innen wieder hervor. Mehrere junge Doktoren 
uchten den ganzen Nachmittag unter den Schutttrümmern umher, um 
Werthobſekte zu retten. Indeß ſteht es feſt, daß mehrere Bibliotheken 
bedeutende Verluſte treffen. Von den werthvollen Büchern der 
wiener Bibliothek war bis 6 Uhr nichts aufgefunden, auch aus 
der Palatiniſchen Bibliothek in Heidelberg ſind, ſoweit 
es ſich überſehen läßt, ſeltene unerſetzliche Exemplare verloren. Be⸗ 
ſonders zahlreich ſind natürlich die Verluſte der berliner Biblio⸗ 
thek, die Handſchriften ſind alle verbrannt, ige Folianten in 
Schweinsleder gebunden find nur theilweiſe verletzt. Der Verluſt der 
Bibliothek des Herrn Mommſen iſt ein vollſtändiger, ein großer Theil 
der Handſchriften befand ſich auf dem Tiſche und ging ſofort in 
Flammen auf. Herr Profeſſor Mommſen, der mit Gewalt von Schutz⸗ 
leuten entfernt werden mußte, hat bekanntlich ſelbſt eimge Brand⸗ 
wunden erhalten. Das Feuer breitete ſich deshalb ſo ſchnell aus, weil 
in dem außerordentlich eng gebauten Haufe auf fait ſämmtlichen 
Korridoren Repoſitorien, die mit Büchern und Handſchriften gefüllt 
waren, ſich befanden und ſo dem Feuer reichliche Nahrung zugeführt 
wurde. Der „Trib.“ wird geſchrieben: „Barg die Bibliothek und das 
Arbeitszimmer Mommſen's Toon immer bedeutende literariſche Schätze 
von höchſtem Werthe, jo waren ſie ſeit der vor Ku 
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fi bereichert worden. Namentlich gilt dies von einer 
Anzahl Dokumenten aus der Bibliothek des Vati⸗ 
kans, welche für jeden Andern bisher unzugänglich, dem Profeſſor 
Mommſen aber doch endlich übergeben worden waren, damit er ſie als 
Quellen für weitere Romforſchungen benutze. Alle dieſe Schätze ſind 
mit verbrannt, ebenſo wie ein Theil der Mommſen'ſchen Manuifripte, 
Mommſen ſelbſt irrte während des Brandes in einem Zuſtande auf 
der Brandſtätte umher, der das tiefſte Mitgefühl eines Jeden wach⸗ 
rufen mußte. Wohl verſuchte er das Aeußerſte, wiederholt drang er 
in die Flammen, ebenſo oft mußte er faſt leblos wieder herausgeholt 
werden, bis er ſchließlich vom Qualm ganz ſchwarz im Geſicht und ſein 
weißes Haar halb verſengt war. — Die Branditätte, jo ſchreibt die „N.⸗Z.“, 
bietet für den Beſchauer einen um ſo betrübenderen Anblick, je mehr 
er ſich bewußt iſt, daß unter den Trümmerhaufen, die vor dem Haufe 
und in dem kleinen Gärtchen liegen, die unſchätzbarſten Dokumente 
menſchlichen Wiſſens und Fleißes in Aſche und Staub liegen. Aus 
den ſchwarzen Aſchenhaufen ragt bald hier bald da ein angebranntes 
geſchwärztes Blatt aus Bun einem gelehrten Werke hervor; der 
Inhalt ſo vieler tauſe der koſtbarer Bücher iſt ein Raub der Flammen 
eworden, während die Hülle, der ſchweinslederne Einband, dem ver⸗ 
eerenden Elemente widerſtanden hat. Das Haus ſelbſt iſt nur in 
ſeinem oberſten Theile, Dach und zweite Etage, von dem Feuer ſtark 
mitgenommen worden, während die unteren Räume im erſten Stock 
und Parterregeſchoß weſentlich unter den unvermeidlichen Einwirkungen 
der Löſch⸗ und Rettungsarbeiten gelitten haben. Die innigſte Theil⸗ 
nahme für den greiſen Gelehrten macht ſich in allen Kreiſen der Be⸗ 
völlerung bemerkbar, und es hat etwas Ergreifendes, wenn man aus 
dem Munde gewöhnlicher Arbeiter und Frauen, die die Brandſtätte 
umſtehen, hört, wie der „alte Herr“ ſeine „Schätze“, die er ſo ſorgſam 
ſein ganzes Leben lang gehütet, verloren habe. Es llingt bei dieſen 
Worten ſo viel Theilnahme und Mitgefühl durch; die Leute wiſſen 
wohl, daß die „Schätze“, welche hier vernichtet wurden, nicht in 
Gold und Silber beſtanden, ſondern in den Werken mühevollſter 
Geiſtes⸗Arbeit. Eine eigenthümliche Fügung iſt es, daß Momm⸗ 
ſen von demſelben ſchmerzvollen Geſchick betroffen wurde, welches 
ſeinen großen Vorgänger Niebuhr heimſuchte, deſſen Bücher 
und Manuſkripte ebenfalls ein Raub der Flammen wurden. — 
Die Entſtehung des Feuers iſt noch immer nicht ganz aufgeklärt: 


Hochſchule, 


Profeſſor Mommſen ſelbſt 


Bibliotheksräumen bei Gaslicht beſchäftigt geweſen ſei, alsda 
A n ei, als 
ſehr ermüdet, ein Licht angezündet und das ee 


an, daß er bis 2 Uhr in feiner 


as gelöſcht habe, 


um ſich in ſein ziemlich entferntes Schlafzimmer zu begeben. 
Streichholz, mit welchem er das Licht anzündete, glaubt « au 1 — 


Fußboden geworfen zu haben. 
ſpäter bem 


der iſt der Brand erſt eine 
erkt worden, als ſchon nichts mehr zu retten war. Mommſen 


tunde 


machte den Verſuch, in fein Studierzimmer einzudringen, mußte aber 


vor dem heftigen Rauch ſogleich 
den Haaren unbedeutend verletzt. 


urückweichen, an den Händen und 
ie Angehörigen des en find 


unverletzt; Frau Mommſen befindet ſich mit einer T 
Reiſe. Ein Feuer von dieſer Ausdehnung iſt in der Geſchucte globe 


Gelehrten nahezu ohne Beiſpiel; ſehr merkwürdi 


iſt, daß gerade 


Mommſen's unmittelbarer Apa an der Berliner Univerfität, 


Niebuhr, einſt von einem ä 


nlichen Unfall betroffen wurde. 


„Tribüne“ zufolge find die verbrannten Manuſtripte größtentheils aus 


dem vierten und achten Jahrhundert n. Chr., zum 
Unika, die nun, ſo weit fe 

ſchaft ausgenutzt worden, ein für allema 

Die größte Handſchrift, die Mommſen im Augenblick beſaß, der 


barem Werthe, 


ſind. 


Theil von unſchätz⸗ 
noch nicht für die Rifen- 
unwiederbringlich verloren 


Kodex des berühmten Geſchichsſchreibers Jordanes, iſt glücklicherwei 

durch Mommſen ſelbſt ſchon gedruckt. Der Unfall 0 chef 
zur Folge haben, daß die Liberalität, mit der ſeltene Handſchriften 
von hieſigen und auswärtigen Bibliotheken an hervorragende Ge⸗ 


lehrte ausgeliehen werden, in Zukunft ſehr eingeſchränkt wird; 
jetzt werden in der großen königlichen und in der Univerſitäts⸗Bibliothek * 


Erörterungen darüber gepflogen. 
worden, ob man nicht von 


ſchon 


b. 


Gleichzeitig iſt die Frage angeregt 


den wichtigſten Texten, um ähnlichen 


Unglücksfällen vorzuſehen, photolithographiſche Aufnahmen veranſtalten 
ſollte — was allerdings mit großen Koſten verknüpft wäre. Ebenſo 
groß aber wie jener Verluſt, iſt, daß fait ſämmtliche eigenen Manufkripte 
und Sammlungen Mommſens, ſeine Hefte, Kollektaneen. Notizen der 


Flamme zum Opfer gefallen ſind. 


etwa zehn Jahren — und welch einer Arbeit! — iſt dahin. 
wollte auf ſeine berühmte „Römiſche Geſchichte“ 
„Römische Kaiſergeſchichte“ folgen laſſen, der man in der ge 
Welt mit der allergrößten Spannung entgegenſah, und zu der nicht 
nur alle Vorarbeiten, ſondern auch mehrere Bände, 
0 er muß nun ſeine Unternehmungen, wenn er die 
Kraft dazu findet, ganz und gar von Neuem beginnen. Das denkbar 
größte äußere Unglück, welches einem Gelehrten widerfahren kann, 
te. „Ich bin jetzt, wiſſenſchaftlich, ein armer 
Ben Worte. 

! Beweglichen tief gebeugt, thränenden Auges über 
einen Reſt geſchwärzter, halbverkohlter Blätter, in denen er vielleicht 
noch das eine oder andere Ueberbleibſel 
der lebhafte Antheil, den der Unglücksfall des berü 
allüberall erweckt, ihm zur inneren Erhebung gereichen und es d 
mehr als Siebzigjährigen vergönnt ſein, die verlorenen Arbeiten von 
Friſchem beginnen und glücklich zu Ende führen 3 


Ehre und zum Ruhme dauutſcher Wiſſenſchaft! 
Briefhafen. 3 


An die geehrten Einſender von Löſungen des Boßt⸗Puzzle⸗ 
Spiels. Die Antwort unſeres Newyorker Herrn Korreſpondenten au 
die ſeitens der Redaktion ihm übermittelten Boß⸗Puzzle⸗Löſungen iſt 
nunmehr eingetroffen. Wir bringen dieſelben nachſtehend im Wortlaut 


beendigt waren; 


es, das ihm begegnete. 
Mann“, ſind ſeine 
ſonſt ſo Lebendigen, 


zum Abdruck, da ſie für die Sache 
Sehr geehrter Herr! 


nebſt den Puzzle⸗Löſungen. 
Dias Intereſſe, welches ich 
mich 10 ort, u Dem 


— 


Herrn gerade im Begriff 


der drei oberen Reihen 


ändert werden darf. N 

die Löſung dann unmöglich iſt. 
Auf meine Fra 

klärte mir derſelbe 


den eingeſandten Löſungen keine, 


der Unlösbarkeit. 


N 


gelingen, irgendwo für einen Ihrer und jetzt auch meiner Schützlinge 
etwas herauszuſchlagen, werde ich es Ihnen ſofort hinüberkabeln. 
Inzwiſchen haben ich die Ehre, mich Ihnen dankbarſt zu empfehlen 

Ihr ergebenſter 


als 


Verhältniſſe höchſt charakteriſtiſch iſt. 
Am Mittwoch gelangte ich in den Beſitz Ihres geehrten Brie 


e, wie es denn mit den 100 Dollars ſtände, er⸗ 
0 Herr, daß der Betreffende die angebotene Zahlung 
einer Prämie bereits am 1. d. M. ach nic U. 


Lob au darauf hätte Anſpruch machen können. 7 
Es thut mir leid, die Hoffnungen ſo vieler Ihrer Klienten zerſtören 

zu müſſen, die ganze Geſchichte iſt eben ein echt oft 7 Schwindel 

— Humbug Prima⸗Waare — und ich w \ 

nicht annehmen dürfte, daß die Spielerei auch von den geehrten Eine 

ſendern der Löſung mehr als ſolche denn als ernſthafte Sache betrachtet 

wurde; ſchon die angekündigte Prämie ſchaffte mir die Ueberzeugung 


Ich behalte mir aber noch weitere Schritte vor, und ſollte es mir 


9 

„ Die Losung des Herrn d Schilde, Kam f 

) Die Löſung des Herrn Herrm. Schilde, Kanzlei⸗Diätar der 

Märkiſch⸗Poſener Eifenbahn in Guben. W 

Berantwortucher Redakteur: 9. Bauer in 

Für den Inhalt der folgenden Wiwtheilungen und Inſergte 
übernimmt die Medaktion feine Verantwortung. 


as Ergebniß einer Arbeit von 
„Mommſen 
als Fortfegung eine 

ehrten 


bis auf den letzten. 


iſt 


nſer Gewährsmann fand den 


zu entdecken hoffte. Möchte 


hmten Gelehrten 


zu dürfen, zur eigenen 
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und namentlich auch für Newyo 
Das Schreiben lautet: b 
New-Nork, 16. Juni 1880, 


er 


der Sache nehme, vera 
17 em b ſigen ofeſſ 


im „den Staub der 
Monde von ſeinen Füßen zu ſchütteln. 25 
Auf meine Bitte, die Löſungen zu prüfen, wollte er wegen Zeit⸗ 
mangels erſt gar nicht eingehen, meine Vorſtellungen aber, daß es doch 
grauſam wäre, die Einſender bis zu ſeiner Rückkehr „hangend und 
bangend in ſchwebender Pein“ zu laſſen, vermochten ihn endlich, ſich an 
ſeinem Pulte niederzulaſſen und mit einem „now, go on“ (nun, geben 
Sie her) entriß er mir mehr die Briefe, als daß ich ſie ihm gab. * 
Leider hat auch nicht Eines Gnade vor ſeinen Augen gefunden! 
Er erkennt die Auflöſungen wohl als korrekt an, beſtreitet ſedoch die 
Richtigkeit der erſten Siellung, da es nicht geitattet iſt, die Nummern 
zu verändern und nur 
Stellung entweder in 15. 14. 13. oder 13. 15. 14. oder 14. 13. 15 . 
Der gelehrte Herr behauptet nach wie vor, daß 


in der 


unterſten die 


* 


hätte, daß aber von 
welcher er großes 


auch nicht 


ich würde troſtlos ſein, wenn ich 


Poſen. — 


4 
* 


am 19. Auguſt 1880 


Vormittags um 11 Uhr, 


ſteigert und das Urtheil über die a der Präkluſton ſpäteſtens im Gläubigerausſchuſſes und eintreten- 
e 


Ver 


Vormittags 11 Uhr, 


f l Königl. Amtsgericht. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ > 


Der Gerichtsſchreiber. 


Konkursverfahren. 


. betre Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
Nachweiſungen, deren Einreichung manns Joſeph Baer zu Strelno 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
. etwaige Ab⸗ 
ätzungen und andere das Grund⸗ 


buchblatts, etwaige andere, das Rit⸗ ſteuer unterliegenden Flächen von jedem Subhaſtations⸗Intereſſenten wird heute am 10. Juli 1880, 


den 3. Auguſt 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf 


den 31. Auguſt 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 


t unterzeichneten Gerichte 
Termin anberaumt. } 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den For⸗ 
derungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ 
verwalter bis zum 31. Auguſt 1880 
Anzeige zu machen. 
Königliches Amtsgericht 
u Strelno. 
Zur Beglaubigung: 
v. Tempelhoff, 
Gerichtsſchreiber. 
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Zwei Eisſpinde ſehr billig zu 

verkaufen bei G. Taube, do 

ſtraße 18b. abe. Qui 


vor dem 


Fu 


et N 


den Verkauf. Handelsregiſter. Bekanntmachung. 


Das in dem Dorfe Babki unter Zufolge Verfügung von heute iſt Die 9 des dem Kauf⸗ 


. 11 Segen dem Mühlenbeſitzer eingetragen: mann Felix von Kuczkowski ie 
Carl Schatz und ſeiner Ehefrau 1. in unſer ume F af bei — ar Grundſtücks 293 en Nr. 
Marie geborenen Oriwe gehörige Nr. 252 die Firma 237. ſowie dein in dieſer Cache am 
Grunditüd, welches mit einem Flächen⸗ junior iſt nach dem Tote un 14. und 16, Juli anſtehenden Termine 


Inhalte von 69 Hektaren 40 Aren 
Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 


Kommerzienraths Louis 
Jaffé auf ſeine acht Kin der 
a) Marie, verheirathet an den 


ſind aufgehoben worden. 
Gneſen, den 12. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


euer⸗Reinertrage von 300 Mark Dr. Herzberg in Berlin, 
B Sr. und zur Gebäudeſteuer mit b) Max, 1 — Abtheilung “. 
einem Nutzungswerthe von 240 M.. c) Regina, Auktion 
+ 


d) Emma, verheirathet an den 


veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
Lu Kaufmann Paul Dahlheim 


vollſtre im Wege der noth⸗ 


m air 
ne Montag den 19. Juli er., 


ey ie, Vormittags 11 Uhr 
ai 10, September 1880, 2 i zen — Re 3 meiſt 
Vormittags 10 Uhr, g) Paul Siegfried, ietend verkau 
im Imts-Gerihiögebäube ai n Reitpferde, truppen⸗ 
Nr. 5 am Sapiehaplatze hier, ver⸗ eee Ge⸗ fromm, komplett ge⸗ 
x Bien, Be 14. Juni 1880, — 5 r ritten, für ſchweres 
ö er ergegan⸗ ; Aare; 
Königl. Amts⸗Gericht. 3 3 Gewicht geeignet: 
bbeilung IV. — — d 1 Schweißfuchs, engliſch 
etzen, ver er. 35 e⸗ h N 29 
Dr. Traumann. jelihatene ifters ; Vollblut⸗Stute, 6 Jahre 
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. in unſer deiellichaftsregifter 
unter Nr. 356, die ſeit dem 
4. Juni 1880 in Poſen be⸗ 
ſtehende offene Handelsgeſell⸗ 
ſchaft L. Jaffe junior und als 
deren 9 die acht 
Geſchwiſter Zaffe 

a) Marie, verheirathet an den 

Dr. Herzberg in Berlin, 

b) M 


alt, 5—6 Zoll groß, 
ſehr flott. 

engliſche Halbblutſtute, 
kaſtanienbraun, 6 Zoll, 
12 Jahre alt. 

Rappe, Stute, preußiſch 


Handelsregister. 


Zufel 90 8 von heute iſt 
eingetva 
1: — nee Geſellſchaftsregiſter 
bei Nr. 301 die Handelsge⸗ 
ſellſchaft S. Skurnik et Co. 
8 her: en iſt durch den am 
Mts. erfolgten Austritt 


des —— amuel Na⸗ Pferd, 4 Du 10 
than Skurnik aufgelöſt undd c) Regina, Pf £ { Zoll, 
wird das Hanbelögejchäft von] d) Emma, verheirathet an den Jahre alt. 
Mitinhaber Kaufmann Kaufmann Paul Dahlheim Nähere Auskunft ertheilt auf 
F Samnel Skurnik in Poſen zu Berlin, Verlangen 5 9 70 ⸗Roßarzt Herr 


unter der bisherigen Firma 


Trogiſch hierſelbſt 
fortgeſetzt; vergl. Nr. 1983 3 


e) Herrmann, Poſen, den 12 Juli 1880. 


1) Eruſt Ludwig, 


2 1 1 unter 70 er 8 1to, 
= } oſep tto, Gerichts { 
N 5 Nr. 1983 die Firma S. Skur⸗ IS zu e ge h minderjährig und Gerichtsvollsieer. 


nik & Co., Ort der Nieder: 
laſſung Poſen, und als deren 


Auktion. 


bevormundet durch den Ge⸗ 
beimenfommerzienrathBern- 


Inhaber der Kaufmann Sa⸗ Beeitan den 16. d. M., von 
muel Skurnik zu Poſen. 83 um ji s N le ed libr ab, werde ich Wil⸗ 
a Poſen, den 13. Juli 1880. neten Geſellſchafter indeß zur belmafı. 5, verſchiedene Möbel, 


Kleidungsſtücke, BR Den Flaſchen, 
Bilder, Haus⸗ und Küchengeräthe 
x. ꝛe. und um 11 Uhr am Kano⸗ 
nenplatz eine Schimmelſtute öffent⸗ 
lich verſteigern. 
Kamienski, 
Königl. Auktions⸗Kommiſſ. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Konkursverfahren. 
Ueber das Vermögen der Hand⸗ 
lung Gebrüder ig. in Weißen⸗ 

öhe wird, da der Inhaber dieſer 


Vertretung der Firma nicht 
befugt ſind 
Jin unfer Procuren⸗ Regiſter 
unter Nr. 265, daß für die 
hieſige Firma L. Jaffoò junior 
— Nr. 356 des Gegellſchaftsre⸗ 
iſters — der verwittweten 
Frau Kommerzienrath Emma 


1 N . Nast Nr Aale au Auktion. 

in eißenhöhe, eingeräumt hat, ſi Oſen, rocura er 6. 1] 

im Zuſtande der Sablungsunfäbig Poſen, den 14. 0. Am Freitag, den 16. 
rr ſeine Jahlun⸗ Königliches mtsgericht. d. M., Vorm. 9 Uhr, 


en eingeſtellt zu haben (§ 97 der 
8 ge * am 13. Juli 
1880, Vormittags 10 Uhr, das — 


werde ich im Pfandlokale des hieſi⸗ 


Abtheilung IV. Landgerichts eine Schuhmacher⸗ 


1 und 
in Neubauten def Geftehend aus: meiſtbietend verſteigern. 
1) dem Erweiterungsbau des Schul⸗ 

gebäudes, veranſchlagt auf 


De nn Louis 
Lobſens — zum 2 
walter ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
10. September 1880 


ieber, 
Gerichtsvollzieher. 


bei dem unterzeichneten Gerichte 2) B 1 — Auktion. 
* Pumpe, veran⸗ Freitag, den 16. Juli 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über ſchla t auf 490 g. hi 0 
die Wahl eines anderen Verwalters, 3) — . Neubau einer x hr 8 9 Uhr, 
5 e de e e en, e Omen han dee 
f Falls en de in 89 120 und Schulgehöftes, veran⸗ ftüde, eine Doppelbüchie ößentlich 
5 1 chlagk auf 350 -meiſtbietend verkaufen. 
= an — bezeich⸗ ) den Neubau t t o 

mieten Gegenſtände auf * K . eines 4 
g Scheunen und Stall⸗ Gerichtsvollzieher. 

den 6. Auguft 1880, Köln. e sro El frequentes Gaihaus 

* . 2 
Vormittags 12 Uhr, 5) dem Neubau eines 


in Stadt oder einem Kirchdorf, 
verbunden mit einer einige Morgen 
u.. He e Ackerwirthſchaft, wird 

1. Oktober zu pachten geſucht. 
Gef. Offerten an K. Murkowski, 
Gr. Gerberſtr. 5, erbeten. 

Ich wünſche ein Gut von 2—5000 
Morgen nahe Bahn zu erwerben 
und will mein kleines aber ſehr er⸗ 
tragreiches und ſchönes Gut ſowie 


und zur age der angemeldeten 
Forderungen auf 


den 18. September 1880, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem terzeichneten Gerichte 
Termin ee 4 Lizitation geſtellt werden. 

en Perſonen, welche eine zur In Folge höheren Auftrages iſt 
Konkursmaſſe gehörige Sache in ſzu dieſem Zweck ein Lizitations⸗ 


Anbaues an a neu 
zu errichtende Scheu: 
nen⸗ u. Stallgebäude 
ad 4, veranſchlagt auf 370 
in Summa 14,469 N. 
porgenommen und zur Minus⸗ 


- Ds 3 Pr "Ronfursmaht 88 424. mein ſtattliches Grundſtück in der 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ bau tſtadt mit Anzah⸗ 
ben, nichts an den Gemein⸗ en Juli cr., nova la Mk 


lung geben. Beſitzer, die in ange: 
nehmſter Form ſich zur Ruhe ſetzen 
wollen, bitte um Anerbietungen mit 
an genauen Angaben * Be⸗ 
chaffenheit und Preis unter J. 3. 
9518 an Rudolf Für Berlin 8. W. 


Gutskäufer. 


fünf öſtlichen oe offerirt 
Lehre, Danzig. 


AIodial⸗ Rittergut 


über 3000 Morgen groß, durch⸗ 
gehends Weizen boden i in hoher Kul⸗ 
tur, maſſive Gebäude, herrſchaft⸗ 
liches Wohnhaus (22 Zimmer), volles 
Inventar, Grundſteuer 555 Mk., iſt 
für 125,000 Thaler bei 20,000 Tol. 
Anzahlung ſchleunigſt verfäuflich. 
R. Lehre, Danzig. 
Ein Vorkoſt⸗ und Cigarren⸗Ge⸗ 
kein in einer Stadt der Provinz 
oſen, iſt nebſt Wohnung auf drei 
Jahre von ſofort mit wenig Geld 
zu übernehmen. 
Offerten unter Nr. 500 an die 


ſchuldner zu verabfolgen oder zu Sch 4 Uhr, 
leiſten, auch die Verpflichtung auf- im Schulhauſe zu Winiary anbe⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache raumt, zu welchem Unternehmungs⸗ 
und von den Forderungen, für luſtige mit dem Vemerken einge⸗ 
welche ſie aus der Sache augelon- laden werden, daß Anſchlag, Zeich- 
derte Befriedigung in Anſpruch nungen und Bedingungen im Bureau 
— dem Konkursverwalter bis des unteryeichneien Amtes von V dr 
mittags 8 Uhr bis Nachmittags 

4. September 1880 W aach en werden können. 

Anzeige zu machen. 


den 13. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht Könlgl. Diſtrikts⸗ Amt II. 
zu Wirſitz, 


den 13. Juli 1880. Auktion. 


Bekanntmachung. Donnerstag, 15. Juli d. J., 
Der durch Beſchluß des früheren] Vormittags 10 Uhr, 
. Kreisgerichts hierſelbſt werde ich im Gaſthofe in Borzy⸗ 
vom April 1878 über das Ver⸗kowo etwa 13 Hektar Roggen im 
mögen des Stellmachermeiſters Au⸗ Sanzen oder in einzelnen Parzellen 
guſt Knuffke zu Schneidemühl er- gen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 

öffnete Konkurs iſt in Folge Ver⸗ e a 

—— a, * reſchen, Fal. Juli 1880. 
meiden 1 

Königliches Amtsgericht. 


Der in Nr. 457 bekannt gemachte 
in am 31. Auguſt d. J. in der 
Jolnacka ſchen Zubbaftationsiace 
® g iſt aufgehoben. 
Pudewitz. 12. Juli 1880. 
Königl. Amtsgericht. I. zu —— 


Kgl. Gerichtsvollzieher. 
Das Dominium Bytkowo bei 
Rokietnica wünſcht 20 junge gut 


wa 
ü he 


* 


Näbmaſchene Betten, Bilder, Gold⸗ 
Auf dem ze - ls, Ta Srentlic| 


Expedition dieſer Zeitung zu richten. ſtraße 4 part. 


1 de Renten⸗Verſicherungs⸗Anflalt 


Nachdem am 26. Mai dieſes Jahres die vorgeſchriebene Reviſion des Abſchluſſes der 
Bücher und der Geld⸗ und Documenten⸗Beſtände ſtattgefunden, bringen wir zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß beim Jahresſchluſſe 1879 das Vermögen der Anſtalt einſchließlich 151,500,65 Mark 
Cautionen der Beamten, Agenten u. ſ. w. 46,746, 237.87 Mark betragen hat, mithin 2,036,127.58 
Mark mehr als beim Jahresſchluſſe 1878. 
Die näheren Einzelnheiten ergiebt der ſoeben erſchienene Rechenſchaftsbericht für das Jahr 
1879, welcher bei den Haupt⸗ und Spezial⸗Agenturen, ſowie bei der Hauptkaſſe in Berlin, Kaiſerhof⸗ 
ſtraße Nr. 2, einzuſehen iſt. 
Die vom 2. Januar 1881 ab zahlbaren Renten für das Jahr 1880 betragen: 
a) bei den e 1839 bis 1877 incl. von einer vollſtändigen Einlage 
à 300 5 
b) bei den Sheet 1878 und 1879 von einer vollftändigen Einlage 
à 100 Mark. 


Für die 
Jahres⸗ 
Geſell⸗ 


in Klaſſe 


III. 
Klaſſen⸗ Zuſchlags⸗ 
Rente. Rente. 
M. Pf. M. Pf. 


EV. 


Klaſſen⸗ Zuſchlags⸗ 
Rente. Rente. 


Pf. 


= Zuſchlags⸗ 
Rente. 


f. M. Pf. 


Klaſſen⸗ 
Rente. 


M. Pf. 


Rente. 


ie} 
or 
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Statuten, Proſpecte, Reglements über alle Arten Leibrenten⸗ und Kapitals = Berfiherung, 
ſowie unſere öffentliche obrigkeitlich beſtätigte Sparkaſſe werden gegen Zahlung von 10 Pfg. baar 
oder in Briefmarken verabfolgt. 

Einlagen werden an allen Wochentagen von 10 bis 2 Uhr in unſerem Ge⸗ 
ſchäftslokal, Kaiſerhofſtraße Nr. 2, angenommen. 

Wir leihen erſte Hypotheken auf längere Jahre feſt aus. 

Berlin, den 14. Juni 1880. 


Direction der Preußiſchen Renten⸗ 3 Anſtalt. 
Die Haupt⸗Agentur zu Poſen: 


Gebr. Jablonski, 


Comptoir Gr. Gerberſtraße Nr. 23, Harder rechts. 
Die Agenten: 
in Bromberg: Ed. Rosenthal. in Rawitſch: Robert Pusch. 
„ Rogaſen: H. Wollheim. 


Krotoſchin: B. Behrend. 
Liſſa: A. Mankiewicz. „ Schmiegel: Louis Hambuger, 
in Firma Jacob Hamburger & Sohn. 


4 
Magenkrampf 


881 


77 
A 


Ein Holzplatz an der Warthe iſt 
zu verpachten. Näheres beim Zimmer⸗ 
meiſter A. Stüber. 


come Kell LAFERy, 


un: e e 5 d fofort und cher befeitigt 
1 tt. in wird ſofort un er be 
Das neue Feld⸗ 0 . durch magenſtärk ärfenden : 
zum Schutze gegen den in werthlosen 


u. Polizei⸗Geſetz, 


welches am 1. Juli 1880 in Kraft 
getreten iſt, erſchien deutſch mit 
polniſcher Ueberſetzung und koſtet 
mit franko Sendung 40 Pf. Wieder⸗ 
verkäufer erhalten Rabatt. 


J. Chociszewski, 


Poſen, Thorſtraße 5 B. 


Nachahmungen unserer echten 


Jugwer⸗ Extrakt 


Auguſt Arban in Breslan, 
in Flaſchen = — und 10 
bei Ed 


2 ert jun. und i 
S. ee de ae in ut 
Wilhelmsſtr. Nr. 


il 11 
Conſeruenbüchſen 
empfiehlt friſches Gänſefett 
Paul Heinrich, empfiehlt 
Sapiehaplatz fortgesetzten Missbrauch unserer Firma R. Heydemann, 
Daſelbſt ſind Aden Badewan⸗ Unsere gesoilich deponirte Schutsmarke Wronkerſtr. 21. 
nen zu vermiethen. achten. a: VS POST De ee Fe rn 
Verkaufsstellen in allen @rösseren Städten, wife 1 Ren 1 
f — n ee as Si en rillich⸗ ollſäck 
achwerk mi pda, ehen au iſche önſte Hechte und Zan⸗ 
ort VII und zum Abbruch zu der, lebende Sahle e — Aas empf. ſind Fe zu verkaufen be 
rkauf. Näheres: Poſen Bismarck⸗ — reif kschei S. A. Jaſſe Söhne 
in Berlin. 


B ELITE 


as 


„ 


— 8 — 


BALLKLLLLLLLLLLLILILLLLLLILLLLLLIIILLILIIIIS® 
In dunklen Farbentönen pro Ctr. 4 Mark, in, hellen Farbentönen 
— pro Otr. . a 


E)u-IurmnG 


Rn Klo RE ern 

find per ſofort oder 1. October ein : 

9 Lagerkeller und in der 1. Etage 2 er l befonberen Meldung. 
ſehr freundliche Wohnungen zu ver⸗ raste empfehlen ſich: 

94 miethen. Näheres beim Eigenthümer Bertha Schneider, 


® Markt 43. 5 
2 allen Nuancen streichfortig CS Markt 22 . Hermann Berker, Lehrer. 
Billigste witterungsbeständige Farbe zum An- : _ Stanonenplag 8 3. Ct. 7 3. u. Jaſtrow i. W. "Tiefchtiegel, 


Familien⸗Nachrichten. 


Provinzial - Gewerbe - Ausstellung 
zu Bromberg 1880. 


Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. 


„ 

zur Errichtung eines Provinzial⸗Krieger⸗Oenkmals 
in der Stadt Poſen. 

Ziehung am 31. Auguſt d. J. in Poſen. 


1. Hauptgewinn (Caquipage y Werth 1500 Mark 
2. = Stutzflügel von Irmler) = 1000 = 


z|strich von rauhem u. glatt. Holzwerk im Freien % Nebengel. 1. Okt. z. verm. Näheres 
Ju. im Innern, Mörtelputz, (Fagaden, Corridor- = Schuhmacherſtr. 12 I Tr. l. i 
Ju. Zimmerwände), roh. Mauerwerk, Zink, 


Sandstein, Dachpappe etc. Von jedem Arbeiter g. Ein möbl. Vorderzimmer 


Musterkarten mit € 8 und franoo, mit Café und Bedienung iſt Wil- 
helmsſtr. 28, 2 Tr. links, ſofort zu 


Anstrichsfarben-, Lack- und Firniss-Fabrik von 0. Fritz Aa een 


4 
vormals Berliner Harz-Oelfarben-Fabrik. | —r—r—5r ͤ Uwu—— 
in Pomm Wohnungen 
— — — & u. 215, Zimm. ſters zu haben, w. 
KERTEIRIRETTTEEK TEN ET KK 


Platz 2. 


Dienſtag, den 13. d. M. ſtarb 
nach langen Leiden unſere 
innigſtgeliebte Tante, Frau 
Julianna Dowiat, geb. Ka⸗ 
ſchade, im 78. Lebensjahre. 
Die Beerdigung findet Frei⸗ 
tag den 16. d. M. Nachmit⸗ 
tags 6 Uhr, vom Trauerhauſe 
Grabenſtraße Nr. 21 aus, ſtatt. 
Um ſtille Theilnahme bitten 


IT ITITIII III IIA 


11 


WLLLLLT 


= g DE; Die Hinterbliebenen. 
3, : Plüſchgarnitur und Patent⸗Aus⸗ 8 Waſſerſtraße Nr. 14 
nei) ena 50 Frauenbad Landeck "isst nd II. C 5 Auer vom 1. Ofto- 

6 Gewinne im Werthe von 100 Mart 600 Schlesien. ber cr. miethsfrei. 5 

15 = = 5 * 50 750 = Schwefel⸗Thermen 4—16° R.  Trinfquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ J. N. Leitgeber. Nachruf. 

40 - - = ee ER 1000 = Mineral: Wannen und Baſſin⸗ Heilanſtalt, Appenzeller Molken⸗ Wiegante Wohnung in der J. Ctage Am 10. h b d 
1436 8 „ „ 3 bis 15 Mark 4650 = Bäder, innere und äußere Anftalt, Milchcur berrliche beſtehend 2 n Sn Küche Gute Boduf m. ſtar auf ‚dem 
1500 Gewinne im Werthe von . 10000 Mart Doucen, Moorbäber, Nabelbolgwälber. xc. iſt per 1. October zu vermiethen e nach ü, 


1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger 
Schutz gegen Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen 
Störungen weiblicher Geſundheit, als Katarrhe, Nervenleiden, 
Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit 2c., chroniſchen Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, unge⸗ 
nügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei 
Dritttheile der Curgäite ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 
2 Mal Concert, Theater, Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, 
je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der Bäder 1. Mai. Schluß ult. 


September. 
Der Magiſtrat. 


ger Weng, ob Ober⸗Inſpektor 
ne 5 al daß en im 59 SOHN, 
icherungs⸗ ü . 105 

g eee e Wir betrauern in dem Dahin⸗ 


x genten geſchiedenen einen pflichttreuen mit 
— N n Poſen, gegen reichen Herzens⸗ und Gemüths⸗ 
Offerten sub H. E. poſtl. Poſen. En en a 
Au einer jungen Dame wird ver der ſich durch ſeine kollegialiſche 
Zu einer jungen Da ird ee 3 2 
e blade und Biederkeit ein 
Avid Schönste füße Himbeer⸗ 7 eibendes Andenken in unſer 
Apfeljinen, faftreichſte Citronen, hoch⸗ wenn's Gefellfpafterin, noch aller Herzen erworben hat. 
feinen Süß⸗Sahnkäſe, echten ſaft⸗ Polen geſucht; — anzufragen in 


reichen Schweizer Käſe, friſchen ge 
Räucher⸗Lachs, jo wie friſch mar. at de Franoe, Zimmer 


Silberlachs, ebenſo neue hochfeine „%“ 
Ein Gärtner, 


Matjes⸗Heringe delikat, empf. gut 
verheirathet, in allen Zweigen der 


und billigſt Kletsohoff. 
Gärtnerei praktiſch geb., mit guten 


Eine Milchpacht 


Loose à 1 Mark St. Martin 12 
ſind zu haben 


in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor 

. — Friedrichsſtr. Nr. 30, J. Neumann, Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 
einrich Ulrici, Breslauerſtr. Nr. 4, und bei den Kaufleuten Herren 
Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; 
in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ 
wehr⸗Vereine und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien. S N 
Birke, Bürgermeifter. 


Freitag den 16. Juli 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelkender 


5 2 Netzbrücher Kühe nebſt i 
8 erfunden 1000 On k. Ne 8 Lo 


„ * ane 2 Men 5 
J. Klakow, Bichlieferant, | "nn 


ganzen Weit eingeführt, und als das 


FR Moras 
i haarstärkend 
87 aarstarkendes 


ſchaft Mur.⸗Goslin 


Verein. 


dig zu verwalten, wünſcht Stellung. 

Frl. O. Gt wozewska, Strelno. 

. Tüchtige Malergehilfen 

finden dauernde Beſchäftigung bei 
E. Weokmann. 


Im: und Export von | . Fur Wergröferung einer hr gm 
Caffee u. Thee. Heirathsparkien grteren Sad tteinpreufens wrd 


(English Crystal Starch) 
zeichnet ſich vor den im Handel befindlichen Fabri- 
katen durch ihre Reinheit, Sparſamkeit beim 
Verbrauch aus und giebt der Wäſche einen ſchönen 
Glanz. 


Depöt in Posen bei C. Bard- Pächter einem Fantionsfähigen 


feld, Nenestrasse 6. zu pachten geſucht. 


Offerten ſind an J. Scholz im 
Weißen Roß in Rawitſch zu ſenden. 


1,50 Mrk 


Der Vorſtand. 


Vier Pfund Cryſtall⸗Stärke erſetzen reichlich 1.15.85 vermittelt: diskret, paſſend und eine 1 Ein Kanarienhahn entiloh 
fünf Pfan genohulche Stärke. an N. 1190 ‚Gel. don U. ee en au an Lehrerin 1 NE 
41 1 N . „0, 2 ‚4 ı nf. mit ei = N £ 
Cryſtall Stärke beſteht aus reinem Getreide [ I. 20, Cenis M. 10, Pülowiir.'77. Xrofpett gegen mögen baldigt gefuct. ae e 
und iſt frei von fremder Beimiſchung, namentlich Santos M. 9,60, ver Poſt⸗ Retourmarke. Offerten nebſt genauer Angabe der 


ſäckchen 95 Pfd. netto incl. 

Zoll, Porto und Emballage. 

Prima⸗Waare. Thee neueſter 

Ernte per Pfd. M. 1,80 — 7,50. 
Hamburg. 


Th. Max. Saenger. 


— — Verhältniſſe werden zur Weiterbe⸗ 
nden Rath und Hülfe 
Damen in diskreten Angelegen⸗körderung an Herrn 


beiten. Frau B. Lattke, Cheitinen- Rekkor Herzberg, Briefen 

ae DE RR in Weſtpreußen 2222 3 f 
pezialarz Kirchhoffer in ü i 

8 Straßburg, Elſaß, heilt nächtl. fofort dauernde Selhufänun. bei 


Bettnäſſen, Periodeſtörungen, Bollut. Ber. St 8 8 
Schwäche 5 Prager, St. Martin 14, III. Etg. 


Ein Schloſſergeſelſe wird für 
Szitniok’iche Specialarzt Vauarbeit ſofort geſucht. Knoll, 
Gicht⸗ und Dr. med. Meyer, 


Schloſſermeiſer. Neutomiſchel. 
i Derlin Feimi 
Rhenmatismnspflafter ) Serie, Leipzigerſtr. 91, 


Zum 1. Oktober er. wird für emen 
tüchtigen, ſoliden, der poln. Sprache 
meiner Frau, die ſeit Jahren, be⸗ eee 


mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 
Sa 2 ae größeren Gute oder 
N ü g äche, 2 a eutſcher Beſitzer), ei 
ſonders in der Hüfte, von heftigen, a: Wr era ſeloſ . bat N "ei feiner ged. 
rheumatischen Schmerzen beimgeſucht näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 

wurde, gan; ausgezeichnete zen 5 


ſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ % 
lung geſucht. Off. find an Ober⸗ ausgeführt von den Muſikchöcen des 
8 
es hat und ſie nach dem Ge⸗ e 
rauche deſſelben ſchon ſeit dem 


amtmann Krause, in Breslau, Niederſchl. Fuß⸗Artil⸗Regts. Nr 5 
Ohlau⸗Ufer 2. zu richten. u. d. 2. Leibhuſ.⸗Regts. Nr. 2, unter 

Frühjahr v. J. keine Schmerzen 

ſpürt. Ich kann daher mit beſtem 


E Pr Fr 7 Tran ich Leitung ihrer Dirigenten, Herr 
ö Für 8 „Herren 
8 Ein gut möbl. enftr., Bart. 9 günft d Kluhs und Oppermann. 
) beſtem imm. wenn gewünſcht mit Bur⸗ deutſchen Lehrling, evan eliſcher[ Große italieniſche Sommernad 
Gewiſſen jedem an Rheumatismus ſchengelaß, iſt ſofort im oberen Konfeſſton. H,O. Ziegler Prieſe * Ziefel’s Horyeitstag 
Zeidenden den Gebrauch dieſes Stadttheil zu verm. Näh. in der . le Genredild mit Geſang in 25 
Pflaſters nur empfehlen. Exped d. Ztg. in tüchtiger, autionsfähiger enre ang in 2 Akten. 


Hauptmann a. D. | Schüsenftr. 21, I. eleg. Wohn. Brennerei⸗ Verwalter 


von Soheel-Pianken. von 4 Zimmern nebſt Zubehör und f 
„) Vorräthig in Rollen & 1 Mk. ein Pferdeſtall vom . Gttober d. J. Ba ee 5 5 Dom Rogowo 
bei Herrn Apotheker Kirsohsteln- zu vermiethen. ſhre Atteſſe 4 ra: wollen 


Pulvorhaoher-Snoweagtamunm| Dominikanerſſraße 7 S. Hirſchberg, Gnefen. 
iind die Parterre- und Keller: Brenn er e iführ er. 


von Kartoffelſtärke, Mehl zc. 

Cryſtall⸗Stärke zeigt durch ihre Reinheit 
beim Auflochen eine reine Oberfläche, während 
andere Fabrikate, welche Kartoffelſtärke ꝛc. enthalten, 
eine Schmutzſchicht zurücklaſſen. 5 

Alleiniger Vertreter J. Bleistein, Poſen. 

In verſchloſſenen 1- und 5⸗Pfund Cartons mit 
der Aufſchrift English Crystal Starch zu haben 
bei den Herren: 

R. Adam, B. Glabisch, J. Schleyer, 

Ad. Asch Söhne, J. N. Leitgeber, S. Samter Jun., 
R. Barcikowski, Aug. Meyerstein, J. Sobecki, 

E. Brechts WòWe., J. N. Pawlowski, A. Szozerbinski, 
R. Chaym, Rud. Rehfeld, M. Wassermann 


F. d. Fraas, Jacob Salz, hier 
und Mich. Badt in Schwerſenz. 


Donnerſtag, den 15. Juli 1880, 
logen und Sperrfib 75 De 


Berefiz für den Komiker 


Bummelfrihe. 


Ich freue mich, hiermit erklären 


zu können, daß des Apothekers G. Bildern von Dr. B. Jacobson 


H. Wilken. Mufif v. Michaelis a 


B. Heilbronns 
Volksgarten⸗Theater 


Donnerſtag, den 15. Juli cr. 


E. Schering's Pepsin-Essenz cn 


Vorschrift von Dr. Osoar Liebreioh, Professor der Arznei- 
mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenver- 
schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
u. s. W. werden durch diese angenehm schmeckende Essenz 
binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 Pf. 


und 2 M. 
E.Schering’sreinesMalzextract 


lbriſten Mr. C. Lind u. 
J. Lind vom Walhallatheater zu 
Berlin. g 


Freitag, den 16. Juli er. 


Wir erlauben uns ganz ergebenſt und . t 5. 1 j 
darauf aufmerfjam zu machen, daß 5 welche d Erſtes Gaſtſpiel der Fliegenden 
wir den Herren Adolph Asch Spe 1 Hit gegen inne hatte, 

Söhne-®ofen, Herrmann Ilimer- vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. 


8 


Nathan Bieber-Ino- Nähere Auskunft ertheilen die Herren burg e it d London. Die Direktion. 
bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinnen un ee Nederlage ee "5 Peiser, Schuhmacherſtr. und Dampfbrennerei ee B. Beilhronn, 
Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten und Heiserkeit. Preis Ilanerkannt beiten und billigiten M. E. Bab, Markt 44. Brennereiführer, der auch gutes Fran mo Chmemält 
E e, z uh⸗ un Ein, Baden mit Küche und Jum⸗ Braunbier brauen kann, vortheilhafte Auswärtige Familien 

2 ot sp 8 5 
Schering's Malzextract mit ur — Stellung. Meldungen mie Zeug: Nachrichten. 


niſſen werden von der Gutsverwal⸗ 
tung entgegengenommen. 


Für einen großen Haushalt mit 


Verlobt: Frl. Pauline Müller 
mit Poſtſekretär Emil Thiemel. Frl. 
elene Jenſen mit Dr. phil. Chriſtian 


* RI 8 * —B — ET EEE FETT 
Stiefelſchmiere Breiteſtraße 27 
— Deutſche Schmiere genannt — iſt ein geräumiger Laden u. Woh⸗ 
in 5 1 à 40 und 75 Pf. und nung per 1. October zu vermiethen. kleiner Landwirthſchaft wird zum Peterſen in Kiel Flensburg. Frl. 
unſere Näheres bei Gustav Wolff. 1. October eine Wirthſchafterin in Alice König mit Premierlieutenant 
Lederfetts Wohnungen b. 2, 3, 4 u. 5 Zim- geſetzten Jahren geſucht. Adreſſen Wettich in Braunſchweig. 
— beſtes Mittel 1 mern, m. Gas, Waſſerl. u. Kloſet, H. 5 Halberſtadt poſtlagernd. Geboren: Ein Sohn: Herrn 
r e es ef — 5 ſind Sandſtraße 8 zu vermiethen. Ein evang. unverh. Wirthſchafts⸗ Dr. 8 Feddern. Irn. A. 
und zu . — 5 pro Pfund Stellung für 4, 10 u. 20 Pferde, Affiftent, baute) u. polnifch jprechend, Fried Se Doug Aue in 
à 80 Pf. übergeben haben Wagenremiſen, Schuppen und Bo“ findet für Hof u. Feld Stelle z. 1. Friedeberg N⸗M. Irn. Aurel Ans 
> 9 haben. denräume find zu vermiethen Sand⸗Oet. €. Adreſſe: M. G. poſtlagernd Pane un. in Breslau. 
Laboratorium Poldenan iraie . 
bei Schimonken. Wohnung von 4 Stuben p. 1. 


Raszkow. remier⸗ Lieutenant Viktor Hepke. 
Hrn. Lieutenant l v. Kalckſtein. 
Okt. cr. zu verm. Breslauerſtr. 9. 
2 roße blühende Oleander bill. zu] Schützenſtr. 19, 1. Etage, 4 Stub. 
verk. 


Perſonal Hrn. L 

. Lieutenant Seeler in Ludwigs⸗ 

aller Branchen b. Geſchlechts ſtets luſt. — Eine Tochter: Hrn. 8 
Zrenkervlatz 1, I. Etage rechts. per 1. Okt. cr. zu vermiethen. Bureau, Petriplatz 2. 

Diva und Verlag von W. Decker & Go. . MHoKei) m ten. 


Eisen Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
a (Bleichsucht) etc. Preis per Flasche M. 1,00. 


E. Schering’s Malzextract mit 


Kalk Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, welche 
= an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) 
leiden, zu empfehlen. Preis per Flasche M. 1,00. 
5 deutsche und ausländische Speolalitäten 
empfiehlt 


Schering's Grüne Apotheke 
in Berlin N., Chausseestr. Nr. 19. 


Niederlagen in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 


handlungen. 


in Reinſtedt. ) 


Die Beamten der Her 


Kaufmänniſcher 


8 1 boliebt. „ Zeugniſſen, ſucht zum 1. Oktober c. Bei günſtiger Witterun findet das i 
V Stellung. "Seit. Off erbeten unter SONNELDErgnÜgEN | 
En liſ e Cryſtall Stärke 8 3 8 2 von täglich A. A. 5 Duſznik. 18 J li Nack 4 Uh 
ch 2 ee 125 1 857 ndert ihr Aus- 6 F See er am + Ju ier. Nachm. r im 
g . je Ha-ese 14 1 Flasche 1,25.4 3—400 Litern a b. en Hanel ſelbſtin⸗ Victoria-Park 


att. “ : 
„Einzuführende Nichtmitglieder 
itten wir bis Sonnabend bei Herrn 
Riohter, Friedrichsſtr. Nr. 21, anzu 
melden, und beträgt das Enttee 


Julius Grosser: 


Komiſches Familiengemälde in 7 


Großes Doppel-Militär-hongert, 


Mlle. 


Vom 1. October cr. findet auf dem Menſchen Mr. Angely u. Mlle. 
Dominio Birkenfeld bei Norden⸗ Ellena Larco v. Cryſtallpalaſt zu 


in gr. Auswahl im Central⸗Vermittl.⸗genjeur Brelow. Hrn. Franz Hoppe 
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